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Berlin, den 16. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Al— 
lergnaͤdigſt gerubt: Allerhöchſtihren bisherigen außerordentlichen Ges 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter am Königlich Spaniſchen 
Hofe, den Geheimen LegationsRath Grafen Raczyüski, zum Wirk 
lichen Geheimen Rathe mit dem Prädikat „Excellenz“; den Gymna⸗ 
ſial⸗Direktor Dr. Stieve in Münſter zum Regierungs- und katholi⸗ 
ſchen Schulrath bei der Regierung und dem Provinzial-Schul⸗Kolle⸗ 
gium in Breslau; ſowie dem bisherigen Direktor des Gymnaſiums zu 
Anklam, Dr. Gottſchick, zum Direktor des Pädagogiums zu Putbus; 
und den ſeitherigen Landrathsamts-Verweſer des Templiner Kreiſes, 
Regierungs-⸗Aſſeſſor Karl Hugo von Mettingh, zum Landrathe 
zu ernennen. 


Der Kreis, Phyſikus Dr. Kraus zu Fiſchhauſen, Regierungsbezirk 
Königsbezirk, iſt in gleicher Eigenſchaft in den Kreis Wehlau verſetzt; 
der praktiſche Arzt, Operateur und Geburtshelfer Dr. Hellmann zu 
Siegen zum Kreis-Phyſikus im Kreiſe Siegen, Regierungsbezirk Arns— 
berg, ernannt; ſowie dem Muſiklehrer Auguſt Schliebner in Stral— 
fund das Prädikat „Muſik⸗Direktor“ beigelegt; und der Kandidat des 
höheren Schulamts, Ignatz Philipp Renvers, als ordentlicher 
Lehrer an dem Gymnaſium zu Aachen augeſtellt worden. 

Der Fürſt von Pleß, iſt von Fürſtenſtein, und der Ober⸗Jä⸗ 
germeiſter Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, von Meisdorf 
hier angekommen. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien, Freiherr von Schlei— 
nitz, iſt nach Köln abgereiſt. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Frankfurt a. M., den 14. Oktober. Eine heut erſchienene Ver⸗ 
fündigung des Senats hebt, in Folge des betreffenden Bundesbeſchluſ— 
ſes, die ſtaats bürgerliche Gleichſtellung auf, und ordnet neue Wahlen 
durch die chriſtliche Bürgerſchaft auf den 18. und 19. Oktober au. 
Paris, den 14. Oktober. Das Gerücht von einer Krönung 
durch den Papſt taucht von Neuem mit Stärke auf. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 15. Oktober. Der Geburtstag des Königs iſt 
hier in allen patriotiſchen Kreiſen, in den Unterrichts-Anſtalten u. ſ. 


1852. 


w. auf das Feſtlichſte begangen worden. In den Vereinen feierte man 
dieſen Tag durch Diners „Concert und Ball, und der Treubund, der 
ſchon am Mittwoch eine Vorfeier verauſtaltet hatte, beſuchte den 
Feſtgottesdienſt, der in verſchiedenen Kirchen unſerer Stadt ſtattfand 
und von der Landesſtiftung „der Nationaldank“ veranlaßt war. — In 
der Stadt wurden heut ſchon frühzeitig überall Vorbereitungen zu 
einer Illumination bemerkt, namentlich hat Gerſon wieder großartige 
Anſtalten getroffen; ebenſo hat die Feuerwehr ihr Dieuſtgebände in 
der Breitenſtraße mit 5 großen, ſchwarz⸗weißen Fahnen, mit Kränzen 
und Laubgewinden feſtlich geſchmückt. Daſſelbe hat auch die Schutz⸗ 
mannſchaft gethan und viele Privatgebäude haben denſelben Schmuck 
angelegt. — Alle dieſe Vorbereitungen laſſen heute Abend eine allge— 
meine Erleuchtung unſerer Stadt erwarten. — Der hieſige Potsda- 
mer Bahnhof zeigte heut Vormittag ein ſehr belebtes und buntes Bild; 
die Spitzen der Militair- und Civilbehörden, in glänzender Uniform, 
gingen nach Sansſouei, um dem Könige ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Die Minifter kehrten ſchon um 1 Uhr Mittags wieder zu⸗ 
rück, da fie ſämmtlich zur Feier des Königlichen Geburtstags Diners 
gaben und dazu die Räthe ihrer Reſſorts geladen hatten. An der 
Be des Minifterpräfidenten erſchien auch das ganze diplomatiſche 
orps. 

Die Königliche Familie begab ſich heute, nachdem die Gratula⸗ 
tionscour vorüber war, mit ihren hohen Gäften nach Schloß Paretz 
und nahm dort das Diner ein. — Morgen findet die erte Parforcejagd 
im Grunwald ſtatt und wird der ganze Hof an derſelben Theil neh⸗ 
men, das Rendezvous iſt am großen Stern. 

Der Ober⸗Präſident von Pommern, Freiherr Seufft v. Pil⸗ 
fach, der ſich ſeither hier aufgehalten und den hohen und höoͤchſten 
Perſonen vorgeſtellt hat, geht morgen auf ſeinen Poſten ab. Geſtern 
fand feine Vereidigung im Min iſterium des Innern ſtatt. 

Der Regierungsrath v. Klützow, von dem man hier früher 
wiſſen wollte, daß er als Ober ⸗Regierungsrath nach Potsdam kom⸗ 
men würde, geht ohne Rangerhöhung, alſo in gleicher Eigenſchaft, 
nach Gumbinnen. n 

Geſtern Abend fand die Eröffnung des neuen Königsſtädtiſchen 
Theaters zur Vorfeier des Geburtstags Sr. Majeſtät des Königs 
ſtatt. Das Theater, in welchem ſeither Renz ſeine Kunſtproduktionen 
vorſtellte, iſt ſehr geſchmackvoll zu feiner jetzigen Beſtimmung umge— 
ſchaffen, war ganz gefüllt, und das Publikum nahm das, was ihm 
hier geboten, mit großem Beifall auf. Geſpielt wurde recht brav, 
jedoch ſchienen die Kräfte für das feine Luſtſpiel nicht auszureichen.— 
Direktor Cerf ſelber wurde am Schluß des trefflichen, von Adami ge⸗ 


lieferten Vorſpiels „Geſtern Abend“, von dem überraſchten Publikum 
gerufen und mit Bravos überſchüttet. = 


Berlin, den 14. Oktober. Nach den amtlichen Meldungen 
über den Verlauf der Cholera-Epidemie in den Provinzen hat dies 
ſelbe in Oberfchlefien von ihrem bösartigen Auftreten abgelaſſen, in 
Landsberg und den meiſten umliegenden Ortſchaften iſt ſie erloſchen. 
In Uſchütz allein iſt die Krankheit noch nicht gewichen, vielmehr mußte 
daſelbſt ein Gemeindelazareth errichtet werden. Im Kreiſe Lublinitz 
iſt fie exloſchen, im Kreiſe Koſel hat fie ſich auf den Ort Libiſchau be— 
ſchraͤnkt. Im Reg.⸗Bezirk Frankfurt waren nur vereinzelte Fälle, nur 
im Dorfe Klausdorf im Soldiner Kreiſe waren in etwa 14 Tagen bei 
einer Seelenzahl von 530 Perſonen 112 erkrankt. Die Provinz Sach⸗ 
ſen iſt bis jetzt verſchont geblieben, ebenſo der Reg. Bez. Potsdam, mit 
Ausſchluß der wenig zahlreichen Fälle in Berlin. Bis zum LI. Okto- 
ber waren hier insgeſammt 146 Kranke gemeldet, von dieſen 29 ge- 
neſen, 91 geſtorben, 26 in Beſtand geblieben, Bemerkenswerth iſt, 
daß keiner der 13 Aerzte des hier beſtehenden Geſundheitspflege-Ver⸗ 
eins, deſſen Mitglieder faſt ausſchließlich dem Arbeiterſtande und dem 
Proletariat angehören, innerhalb dieſes Kreiſes der ihrer ärztlichen 


Litteratur. 
Unter den periodiſchen litterariſchen Erzeugniſſen dieſes Jahres 
nimmt die in ihren erften drei Quartalheften uns vorliegende Wo⸗ 


chenſchrift: 
Die Natur. 

Zeitung zur Verbreitung naturwiſſentſchaftlicher 
Kenntniß und Naturanſchauung für Leſer aller Stände. 
N von Dr. Otto Ule, in Verbindung mit Dr. 
Karl Müller, E. A. Roßmäßler und anderen Freunden. 
1. — 3. Quartal. Mit xylographiſchen Illuſtrationen. Wöchent: 
lich eine Nummer. — Halle, G. Schwetſchke'ſcher Ver— 
lag. gr. 4. In Umſchlag geheftet à Quartal 25 Sgr. (fl. 1 
30 Kr.) 


ſowohl durch ihren unterhaltenden, reichen, wiſſenſchaftlichen Stoff, 
als auch durch Sauberkeit der Abbildungen aus allen Reichen der Na⸗ 
tur und der übrigen Ausſtattung eine hervorragende Stelle ein und 
verdient angelegentlich empfohlen zu werden. 

Man hört es jetzt oft und wiederholt ausſprechen, daß die Na⸗ 
turwiſſenſchaften in der Gegenwart in den Vordergrund des Lebens ge⸗ 
treten ſind. Dieſe Ueberzeugung war es auch, von welcher die Heraus⸗ 
geber dieſer Zeitſchrift geleitet wuredn, und daß ſie ſich weder in der 
großen Befähigung der Naturwiſſenſchaften für wirkliche Volksbildung, 
noch in der erwachten Theilnahme des Volkes ſelbſt für dieſe Wiſſen⸗ 
hast täuſchten, das hat die außerordentliche Verbreitung der Zeitung 
wärend der kurzen eit ihres Beſtehens, ſeit Beginn des Jahres 1852, 
vollkommen bewieſen. Der hohe Beruf der Naturwiſſenſchaften läßt ſich 
„um mit beſſeren Worten ausſprechen, als es einer der edelſten Für- 
ſten Deutschlands der Freund und Beſchützer Göthe's, Karl August 
von Sachſen⸗Weimar, bereits im vorigen Jahrhundert gethan hat. 
Die Naturwifſenſchaft ift jo menſchlich, ſagt er, ſo wahr, daß ich 
Jedem Glück wünſche, der ſich ihr auch nur etwas ergiebt; ſie fängt 
an leicht zu werden, fo daß auch gern trägere Menſchen ſich eher dazu 
einladen laſſen; fie iſt fo leicht wahr zu behandeln, daß ſie den Ge⸗ 
ſchmack am Unwahren überwiegen kann; fie beweift und lehrt fo buͤn⸗ 
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dig, daß das Größte, das Geheimnißvollſte, das Zauberhafteftefonußer- | 


ordentlich einfach, öffentlich, unmagiſch zugeht; ſie muß doch endlich 
die armen, unwiſſenden Menſchen von dem Durſt nach dem Dunkeln, 
Außerordentlichen heilen, da fie ihnen zeigt, daß das Außerordentli— 
che ihnen ſo nahe, ſo deutlich, ſo unaußerordentlich, ſo beſtimmt 
wahr iſt. Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß er auch mich 
von aller anderen Art von Bemerken und Lernen abhalte und mich 
immer auf den ruhigen und beſtimmten Wege leite, den uns der Na— 
turforſcher fo natürlich vorſchreibt.“ So ſprach ein Fürſt, der alle 
ſeine Menſchen- und Regententugenden dem Studium der Natur ver⸗ 
dankte. Die Herausgeber der „Natur“ ſagten nichts Anderes, wenn 
ſie reine Menſchenbildung als Zweck an die Spitze ihres Blattes ſtell— 
ten. Sie wollten nicht blos belehren, auch nicht unterhalten, ſondern 
zugleich eine geiſtigere Anſchauung der Natur und dadurch auch des 
Lebens und aller feiner Verhältniſſe vorbereiten. Sie wählten darum 
ihre Gegenſtände aus den verſchiedenſten Gebieten der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, um zugleich in die verſchiedenſten Gebiete des Lebens eingreifen 
zu können. Sie wählten die mannichfaltigſten Formen der Behandlung, 
um alle Seiten des Geiſtes und Herzens anzuregen. Wenn daher auch 
manchem Leſer einmal der eine Aufſatz zu ſtreng wiſſenſchaftlich, der 
andere zu einfach und allgemein, ein dritter zu wenig praktiſch war, 
immer konnte er im einen oder andern ſeine Befriedigung finden. Von 
dieſer Mannigfaltigkeit zeugt der Inhalt der drei erſten Quartale. 
Sie enthielten: 
von Otto Ule: die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft; der Mond; 
die Werke des Menſchen und die Werke der Natur; die Lebens- 
wärme; die Erkältung; die Koralleninſeln; Groß und Klein in 
der Natur; die Verbrennung; die Grundverhäͤltniſſe des Schö⸗ 
nen für Auge und Ohr; die Sternſchnuppen; die Eisberge; die 
Gletſcher; der Blick als Ausdruck des Innern; Elektricität und 
Magnetismus; die Stimme als Ausdruck des Innern; die Denk⸗ 
ſteine der Erdgeſchichte; Edle und gemeine Steine; Elektricität 
und Magnetismus als Licht⸗ und Wärme⸗Quellen; der elektro⸗ 
magnetiſche Telegraph. 
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— Die unglückliche Tödtung des Kupferſtechers Afinger durch 
feinen Schwager, den Buchbindermeiſter Schütz (ſ. Poſ. 3. Nr. 241.), 
erweckt hier die allgemeinſte Theilnahme, zumal da beide ganz geach⸗ 
tete und ſolide Leute waren. Als Schütz im Gefängniß von ſeinem 
Rauſche erwachte und man ihm ſagte, was er gethan, und daß er ſei⸗ 
nen Schwager erſtochen habe, wollte er vor Schmerz und Kummer 
vergehen, zumal er mit ihm in dem allerbeſten Einvernehmen lebte. 
Am 11. iſt ihm die Leiche zur Rekognition vorgezeigt worden, was für 
ihn gewiß ein hoͤchſt ſchmerzlicher und entſetzlicher Augenblick geweſen 
ſein wird. Afinger war unverheirathet, Schütz Vater zweier Kinder. 
— Profeſſor Haubner, welcher an der landwirthſchaftlichen Aka⸗ 
demie zu Eldena Thierheilkunde lehrt, hat den Ruf als Direktor der 
Thierarzneiſchule zu Dresden angenommen. j 
— Der Ausbau der Verkaufshallen in dem frühern Königsftäb- 
tiſchen Theater iſt nunmehr groͤßtentheils beendet und in einzelnen 
derſelben find bereits in dieſen Tagen Kleider-, Putz- und andere Lä⸗ 
den eröffnet worden. Der größere Theil der Hallen wird noch in die⸗ 
ſem Monat bezogen werden. 
— Die Felddiebſtähle in der Umgegend Berlins haben ſich trotz 
der vielen angeſtellten Feldwächter in der letzten Zeit bedeutend vermehrt. 
.. In der Mittagsſtunde des 14. Juni d. J., alſo gerade zu 
einer Zeit, wo die Sonne auf Berlin höchſt erſchoͤpfend wirkte, ging 
der Kaufmann Bentheim vom Luſtgarten aus durch das Schloß und 
rauchte dabei ſeine Cigarre. Als er den Schloßhof fo eben durch das 
Portal der Breitenſtraße gegenüber verlaſſen wollte, forderte ihn der 
dort ſtehende Poſten auf, den Weg durch das Schloß wieder zurück zu 
machen, da das Rauchen im Schloß nicht geftattet fei. Bentheim ers 
klärte ſich bereit, die Cigarre fortzuwerfen und bat, ihn feinen Weg 
ſortſetzen zu laſſen, der Poſten verweigerte dies aber, indem er ſich auf 
ſeine Juſtruktion berief, und wies den Bittenden an den wachthaben⸗ 
den Offizier. An dieſen, der am Fenſter ſeiner Wachtſtube ſtand, trat 
Bentheim mit gezogenem Hute heran und trug feine Bitte vor, erhielt 
aber, wie Bentheim ſagt, ohne Weiteres, nach der Angabe des Lieute⸗ 
nants nach zweimaliger vergeblicher Aufforderung, ſich zu entfernen, 
die Antwort: Machen Sie keine Rederei und ſcheeren Sie ſich Ihrer 
Wege, ſonſt laſſe ich Sie arretiren. Als Bentheim gegen dieſe Behand⸗ 
lung proteſtirte, kam der Offizier aus der Wachtſtube hervor und wies 
den Poſten darüber zurecht, daß er ihm den Bentheim zugewieſen und 
erklärte, als Bentheim darauf äußerte, der Soldat habe feine Schuldig⸗ 
keit gethan, noch einmal, wenn Bentheim nun nicht gehe, werde er 
ihn arretiren laſſen. Ueber dieſe Behandlung beſchwerte ſich Bentheim 
zuerſt beim Kommandanten v. Borcke, daun beim Oberkommando in 
den Marken, erhielt aber überall den Beſcheid, der Offizier habe recht 
gehandelt. Darauf ſchrieb Bentheim einen dritten Brief an den hieſi⸗ 
gen Kommandanten und ſagte darin, daß des Königs Majeſtät Buͤr⸗ 
ger von ſeinem Range und ſeiner loyalen Geſinnung gut behandelt 
wiſſen wollte, daß das Benehmen des Offiziers brutal geweſen ſei, 
daß der Poſten ſeine Schuldigkeit beſſer, wie der Offizier verſtanden 
habe, und daß es zum Verwundern ſei, daß ein Gardeoffizier nicht fo 
viel Lebensart beſitze, um anſtändige Leute anſtändig behandeln zu kön⸗ 
nen. Dieſes Briefes wegen wurde gegen Bentheim die Anklage der 
Beleidigung eines Militairs im Dienſt erhoben, und obwohl der An⸗ 
geklagte und fein Vertheidiger, Advokat⸗Anwalt Volkmar, ausführte, 
daß die beleidigende Abſicht gefehlt habe, weil ſolche bei einer Beſchwerde 
über Jemand nicht vorhanden fein könne, doch auf Antrag des Staats⸗ 
Anwalts der Angeklagte zu einer Geldbuße von 20 Rthlru., eventuell 
7 Tagen Gefängniß verurtheilt, wobei der Gerichtshof jedoch aus⸗ 
— — — — — 

von Karl Müller: die Rieſenbäume; Blick in ein Schwefelholz; 
aus dem Leben der Kartoffel; die Ehe der Blumen; die Mooswelt; 
der Frühling einer Binſe; der Menſch und das Papier; eine kranke 
Roſe; die Zapfenpalmen; das Leben der Pflanze im kleinſten 
Raume; der Erlöſer im Steine; der Kropf; das Häßliche im 
Spiegel der Wiſſenſchaft; Bilder von der Nordſee; Wechſelleben 
der Natur; enie Waſſerroſe; der Menſch und der Milchſaft der 
Pflanzen; das Seufzen der Creatur; die Pflanzenfaſer; die We⸗ 
berkarde; die Pflanzen als Lehrerinnen der Menſchheit; die Verklaͤ⸗ 
rung durch die Induſtrie. 

von Emil Roßmäßler: Wunderbare Art zu eſſen; die Schmetter⸗ 
lingsſtäubchen; Bauart der Weichthiergehäuſe; der Baumſtamm 
— ſein Stammbaum; der Guano; niedere und höhere Organiſa⸗ 
tion; die Verſteinerung und die Antike; die Schlupfwespen die 
Entwickelung der Schlammſchnecken; der Liebespfeil der Schnecken; 
künſtliche und natürliche Syſteme; das Leben in Teichen und Süm⸗ 
pfen; über den Werth der Naturalienſammlungen; Frühlingser⸗ 
wachen am Rheine. 

von Rudolph Brenner: der Stoffaustausch zwiſchen Thier⸗ und 
Pflanzenwelt. x ) 

von A. G. Bronn: Geſchichte eines 

von J. F. Schouw, überſetzt von H. 
Südafrikas. f 

Zahlreiche Gedichte und kleinere Mittheilungen ſchloſſen ſich daran 
an. In der litterariſchen Ueberſicht wurden: die Werke der Herausge⸗ 
ber; die phyſikaliſche Erdkunde von Arnold Gu pot; Oerſted' 
Geiſt in der Natur; Schouw, die Erde, die Pflanze und der Menſchz 
H arting 5 die Macht des Kleinen; Bromme's Atlas zu Hum⸗ 
boldt's Kosmos; Moleſchott's Lehre der Nahrungsmittel, und 
der Kreislauf des Lebens u. A. ausführlich beſprochen. ä 

In der nächſten Zeit werden auch Aufſätze aus den bisher weni⸗ 
ger berührten Gebieten der Naturwiſſenſchaft, der Aſtronomie, Mine⸗ 
ralogie und Geologie, der Länder- und Völkerkunde, Chemie und 
Landwirthſchaft folgen. Angefeuert durch die bedeutende Theilnahme 


Baumgartens. 
Zeife: die Natur Nord⸗ und 


Das, daß er die beleidigenden Ausdrücke, welche der Lieutenant von 
Reibnig gegen den Angeklagten gebraucht, nicht billigen könne, und 
deshalb bei der Beurtheilung der Sache mildernde Umſtände für vor⸗ 
liegend erachtet habe. > 

Breslau, den 13. Oktober. Heute Nachmittag 4 Uhr wurde 
von 7 Herren vom Militair und vom Civil ein Jagdrennen geritten, 
welches der verſchiedenfarbigen Anzüge der Reiter wegen ein ſehr in⸗ 
tereſſantes Schaufpiel gewährte. Das ausgewählte Terrain, welches 
von den verſchiedenen Beſitzern auf das Freundlichſte bewilligt worden 
war, begann auf der Rennbahn, führte bei Zimpeln und Bartel vorbei 
und endete wieder auf der Rennbahn. Die zu paſſirenden Hinderniſſe 
beſtanden in 16 Breit⸗ und 5 Höhenſprüngen. Es ſiegte der Graf 
v. Götzen auf feinem braunen Vollblut⸗Wallach Meiſter gegen des 
Baron Lüttwitz Vollblutſtute Locke, von Baron Louis Lüttwitz geritten. 
Sämmtliche Herren ſtürzten an deu ſogenannten Ochſenkoppeln und 
bis auf obige Beide mußten die Uebrigen das Rennen aufgeben. 

(Schl. Ztg.) 

Stettin, den 14. Oktober. Es ſind bier von Petersburg 160 
Kiſten Ruſſiſche Bibeln, zur Spedition nach Oeſterreich, angekommen. 

— Der Plan, auf der Inſel Rügen an hervorragenden Punk— 
ten hiſtoriſche Denkmale zu errichten, iſt, wie das „C.-B.“ hört, feiner“ 
Ausführung ziemlich nahe. Dem Bildhauer Stürmer iſt bereits der 
Auftrag zu Entwürfen ertheilt worden. Der erſte Entwurf des einen 
zu errichtenden Denkmals iſt auch ſeiner Vollendung ſchon nahe. Daſ— 
ſelbe ſtellt Friedrich Wilhelm, den großen Kurfürſten, in dem Augen⸗ 
blicke dar, in welchem er auf Rügen landet. Während der eine Fuß 
auf dem Schnabel eines Schiffes ruht, hat der andere bereits das 
Land betreten; in der Rechten hält der Kurfürſt den Degen, in der Linz 
ken den Kommandoſtab. Man erwartet, daß dieſer Entwurf im We⸗ 
ſentlichen die Genehmigung des Königs erlangen wird. (Oſtſ.⸗3.) 

Danzig, den 10. Oktober. Man ſchreibt der „K. H. Ztg.“: 
Der Proprietaire Perin und der Jeſuitenpater Petit-Tean haben ſich 
jetzt, nachdem ihnen zu ihren Cholera⸗Heilverſuchen hier in der Umge— 
gend das Material faſt gänzlich ausgegangen, in die Gegend von 
Mewe begeben, wo die Cholera noch heftig und ſtark verbreitet wüthen 
ſoll. Zu ihrem als unfehlbar geprieſenen Heilverfahren haben ſie bei 
dieſem ihrem zweiten Aufenthalte in hieſiger Stadt auch Aerzte zugezo— 
gen, damit dieſe ſich durch eigene Auſchauung von der Wirkſamkeit ih- 
res Mittels überzeugten. Doch iſt ihnen dies keineswegs gelungen. 
Man nimmt allgemein an, daß außer der hierbei vorliegenden Char- 
latanerie noch andere tiefere Motive eine Rolle ſpielen und ſchreibt hier— 
bei, wie nicht zu verwundern, dem Orden, welchem Herr Petit-Jean 
angehört, einen nicht unweſentlichen Antheil zu. 

Königsberg, den 12. Oktober. Vom 11. bis 12. Oktober 
Mittags find an der Cholera erkrankt angemeldet 5 Perſonen, geſtor⸗ 
ben 7, geneſen 11. 

Köln, den 12. Oktober. Die „D. V.⸗H.“ veröffentlicht jetzt 
aus den Protokollen des rheiniſchen Landtags die Adreſſe deſſelben an 
Se. M. den König in der Jeſuiten-Angelegenheit. Es iſt in derſel—⸗ 
ben viel von der Gleichberechtigung der chriſtlichen Religion die Rede 
und die Jeſuiten werden als höchſt verdienſtlich geprieſen. Eine Se- 
parat⸗Adreſſe der Minderheit lautet dagegen folgendermaßen: 

Allerdurchlauchtigſter großmächtigſter König! 
1 Allergnädigſter König und Herr! 

Nachdem die Majorität der Mitglieder der interimiſtiſchen Provin⸗ 
zialvertretung der Rheinprovinz den Beſchluß gefaßt hat, Ew. Königl. 
Majeſtät um Aufhebung der Erlaſſe des Miniſters der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal- Angelegenheiten, jo wie des Miniſters 
des Innern vom 22. Mai und 16. Juli e. allerunterthänigſt zu bitten, 
müſſen wir, die treugehorſamſt unterzeichneten Mitglieder der Rhei— 
niſchen Provinzialvertretung, welche dem Beſchluſſe nicht beigeſtimmt 
haben, es als die Pflicht ertenuen, Ew. Königl. Majeſtät unſere ent⸗ 
gegenſtehende Anſicht, wonach wir den von der Mehrheit gethanen 
Schritt für ebenſo unbefugt, als unbegründet erachten, allerunterthä— 
nigſt vorzutragen. Zuvörderſt glauben wir die Competenz des Land⸗ 
tags in dieſer Angelegenheit auf Grund des §. 19. des Geſetzes wegen 

nordnung der Provinzialſtände für die Rheinprovinz vom 27. März 
1824 beſtreiten zu dürfen, weil die vorerwähnten miniſteriellen Ver⸗ 
fügungen nur allgemeine Verwaltungs⸗Maßregeln umfaſſen, und das 
im Art. 32. der Verfaſſungs⸗Urkunde den Behörden und Corporatio⸗ 
nen gewährte Petitionsrecht von der Provinzialvertretung nur inner⸗ 
halb der ihr im $. 49. des organiſchen Geſetzes vom 29. März 1924 
angewieſenen Grenzen ausgeübt werden kann. Selbſt in dem Falle, 
daß die miniſteriellen Erlaſſe eine Verkümmerung oder Verletzung der 
Rechte der römiſch⸗katholiſchen Kirche enthielten — was wir jedoch 
beſtreiten — fo würde es nicht der Provinzialvertretung, ſondern 


2 


allein den katholiſchen Kirchenbehörden obliegen, der vermeintlichen 
Rechtsverletzung im reſſortmäßigen Wege entgegenzutreten. Für un⸗ 
begründet halten wir ferner die an den Stufen des Thrones Ew. Ma⸗ 


jeſtät niedergelegte Beſchwerde der Majorität der Rheiniſchen Provin⸗ 


zialvertretung, weil die minifteriellen Erlaſſe auf früheren Allerhöchſten 
Cabinetsbefehlen ſich gründen, die noch jetzt in voller Kraft beſtehen, 
durch kein ſpäteres Geſetz und auch nicht die Verfaſſungs⸗Urkunde auf⸗ 
gehoben worden ſind. Ew. Majeſtät Regierung ſteht überdies ver⸗ 
möge des Rechts der obern Staatspolizei und der Oberaufſicht un— 
zweifelhaft die Befugniß zu, jedem Ausländer ohne Unterſchied, mit⸗ 
hin auch den ausländiſchen Jeſuiten, die Niederlaſſung in Ew. Maj. 
Staaten zu verweigern, fo wie auch geiſtliche Miſſionen ꝛc. zu ver⸗ 
bieten, wo von irgend einer Seite oder irgendwie die Erhaltung des 
religiöfen Friedens und überhaupt das Geſammtwohl des Staates 
gefährdet erſcheint. Die ſtrenge Durchführung dieſer Grundſätze und 
die energiſche Handhabung der desfalls längſt beſtehenden Geſetze er⸗ 
achten wir zur Auftechthaltung der ſtaatlichen Ordnung ſogar für un⸗ 
erläßlich, und müſſen wir daher auch dem in der Adreſſe der Majori⸗ 
tät den Miniſterien gemachten Vorwurfe des Mißbrauchs der polizei⸗ 
lichen Gewalt, des Eingriffs in die Rechte und Freiheiten der Kirche 
und der Verfaſſungsverletzung entſchieden entgegentreten. Eine Auf⸗ 
regung der Gemüther, wie ſolche gegenſeits behauptet wird, haben 
die Miniſterial⸗Verfügungen, ſo viel zu unſerer Kenntniß gelangt iſt, 
in der Rheinprovinz auch nicht hervorgebracht. Wohl aber wird es 
von den, der Gerechtigkeit Ew. Königl. Maj. vertrauenden Bewoh⸗ 
nern der Proainz erkannt, daß die Löſung dieſer Angelegenheit um jo 
leichter und friedlicher ſtatthaben wird, je weniger unberufene und un⸗ 
befugte Einmiſchungen erfolgen. Wir haben geglaubt, dieſe unſere 
von der Majorität der Rheiniſchen Provinzialvertretung abweichende 
Anſichten zur Kenntniß Ew. Königl. Maj. allerunterthänigſt bringen 
zu muüſſen, um als Mitglieder dieſer Verſammlung uns gegen jeden 
Schein eines Einverſtändniſſes mit der Eingabe der Majorität zu ver⸗ 
wahren. In tiefſter Ehrfurcht erſterben Ew. Maj. treu gehorſamſte 
v. Haeften, v. Eynern, Frhr. v. Plettenberg, v. Buggenhagen, Kall⸗ 
mann, Kiltz, Trützſchler, Hunzinger, Wagner, v. Müller, Mohl, 
Haeger, Budde, H. Schmidt, v. d. Beeck, Goslich, B. W. Mertens. 

Düſſeldorf, den J. Oktober 1852. 

Geſtern Abend verſammelten ſich die Mitglieder des Provinzial⸗ 
Landtages im Gaſthofe zum Prinzen von Preußen zu einem feſtlichen 
Abſchiedsmahle, welches die Stände zu Ehren des Herrn Landtags⸗ 
Kommiſſarius, Oberpräſidenten v. Kleiſt-Retzow, veranſtaltet hatten. 

Kölu, den 12. Oktober. Die geſtrige Sitzung des Aſſiſenhofes 
wurde mit der Vernehmung des Augeklagten Bürgers und theilweis 
des Angeklagten Nothjung ausgefüllt. Es kam namentlich darin 
die Frage wegen der Tendenz des Bundes in religiöſer Beziehung zur 
Erörterung. Das vom Angeklagten Bürgers entworfene Statut 
enthält nämlich die Beſtimmung, daß zur Mitgliedſchaft des Bundes: 
„Freiheit von aller Religion“ bedingt werde. Der Praͤſident hielt dem 
Angeklagten Bürgers vor, daß nach dieſer Beſtimmung die Mitglie- 
der des Bundes ſich von der Religion vollſtändig losſagen müßten 
und daß dadurch die verbrecheriſche Tendenz des Bundes bereits kon⸗ 
ſtatirt würde, da die Religion jedenfalls der moraliſche und ſittliche 
Halt des Volkes ſei und mit der Losreißung von derſelben, dem nie— 
dern Volke das Fundament entzogen werde, auf welches es ſich in 
Zeiten der Drangſal am meiſten ſtützen könnte. 
räumte ein, daß das Statut die angeführte Beſtimmung enthalte, 
ſtritt aber die Konſequenz, welche die Anklage daraus herleitete, indem 
er behauptete, daß das vetztete ein noch nicht bewieſener Satz ſei, der 
von der Anklage einſeitig aufgeſtellt würde. Wollte man ſich in eine 
Disputation darüber einlaſſen, ſo ſei er bereit, zu antworten, es 
würde aber alsdann der Gerichtsſaal in eine akademiſche Aula 
ſich verwandeln. Uebrigens garautire die jetzige Verfaſſung einem 
jeden Staatsbürger volle Gewiſſens- und Religionsfreiheit und halte 


er deshalb die Stellung einer ſolchen Frage für vollkommen unzuläſſig. 


Darauf machte ihm der Praſident bemerklich, daß ihm als Angeklagten 
niemals ein Recht zuſtehe, über die Zuläſſigkeit der Stellung von Fra⸗ 
gen zu entſcheiden, daß dieſe Frage aber ſchon allein durch den Juhalt 
des Statuts gerechtfertigt ſei. — In Bezug auf die Sendung von 
Emiſſairen des Bundes gab der Angeklagte an, daß eine direkte Sen⸗ 
dung nie ſtattgefunden, Sondern daß die fogenannten Emiſſaire nur 
Aufträge für den Bund ausgeführt hatten, wenn ſie Reiſen in ihrem 
eigenen Intereſſe vorgenommen hätten. Er, der Augeklagte ſelbſt, 
habe die Reiſe nach Hannover nur unternommen im Jutereſſe der 
Herausgabe einer national ⸗ökonomiſchen Zeitſchrift. Außerdem gab 
der Angeklagte die Aechtheit eines bei Laſalle vorgefundenen, von 
ihm, dem Augeklagteu, geſchriebenen Briefes zu, aus welchem nad: 
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des Publikums und die Erfolge ihres Wirkens werden die Unterneh⸗ 
mer bemüht ſein, immer mehr durch ihr Blatt den Wünſchen der Leſer 
und den Anforderungen der Zeit zu genügen. n 


Die Anſtalten zur geiſtigen und leiblichen Pflege 
in der franzöſiſchen Kolonie in Berlin. 


Man wird ſich des Aufſehens erinnern, welches vor einiger Zeit 
die Nachricht hervorrief, daß Louis Napoleon ſich an die deutſchen 
Regierungen gewendet habe, um über die Schickſale der Nachkommen 
jener Refugic's, welche in Folge des Edikts von Nantes aus Frank⸗ 
reich wanderten, Auskunft zu erhalten. Wir haben ſeitdem nichts über 
den Gang dieſer Angelegenheit erfahren, und wiſſen nicht, ob die 
deutſchen Regierungen dieſem Wunſche nachgetommen find, oder wie 
weit fie überhaupt in der Lage waren, dies thun zu können. Aber be⸗ 
reits vordem und unabhängig hiervon hat ſich einer unſerer Mitbür⸗ 
ger, Herr C. Reyer, den ſeine Stellung und fein Beruf als Lehrer 
am Hospice francais vorzugsweiſe dazu befähigte, es unternommen, 
eine Geſhichte der franzöſiſchen Kolonie in Preußen zu bear⸗ 
beiten, deren Erſcheinen wir in Kürze entgegenſehen können und welche 
jene Frage um ein gut Theil ihrer Löͤſung näher führt. Welcher Segen 
aus dem hochherzigen Eutſchluſſe der erleuchteten Regenten aus dem 
Hauſe der Hohenzollern, die um des Glaubens willen aus Frankreich 
Vertriebenen in ihre Staaten aufzunehmen und die mannichfaltigen 
Kräfte ihrem neuen Vaterlande nutzbar zu machen, fort und fort ge- 
floſſen ſei, läßt ſich zwar nicht in Formeln und Zahlen darſtellen; deſto 

länzender treten aber die beſondern Verhältniſſe heraus, ſobald man 
e einer Prüfung unterwirft. Zu diefen Glanzpuntten der franzöſiſchen 
Kolonie in Berlin zählen wir ihre wohlthätigen Inſtitute, deren Ent⸗ 
ſtehen und Wachsthum zeigt, wie aus kleinen Anfängen unter Gottes 
Beistand große Erfolge hervorgehen. Es find aber folgende: 

1) Das Waiſenhaus, zu deſſen Gründung der Kaufmann 
Jacques Gailhac um 1718 den erſten Anlaß gab. König Friedrich 


Wilhelm J. bewilligte eine Kirchenkollekte, welche 3638 Rthlr. eintrug, 
und er ſelbſt gab zu frühern Schenkungen 1720 die Summe von 3600 
Rthlr; außerdem liefen Beiträge ein aus Kopenhagen, Amſterdam, 
Paris, Livorno, Genua, Hamburg ꝛc. Im Jahre 1723 wurde an 
der Ecke der Poſtſtraße ein Haus für 11,110 Rthlr. erworben. Am 
13. April 1725 erhielten die Statuten und Reglements des Waiſen⸗ 
hauſes die königliche Sanktion. Die Einkünfte der Anſtalt betrugen 
in dieſem Jahre 963, die Schulden 412 Athlr., die Koſten für 10 
Waiſen und 4 Hausbedienten 420 Nthir., es blieb mithin ein Über— 
ſchuß von 131 Rthlr. Außer den Vermächtniſſen von Jacques Gailhae 
1724 mit 1500 Rthlr., von Horguelin 1737 mit 600 Rthlr., des 
Arztes Samuel Duclos 1749 mit 3500 ehr. und dem Privilegium 
ſeines Fieber vertreibenden Mittels iſt das bedeutendſte das der Witt⸗ 
we du Bois 1761 mit 17,801 Rthir., wonach die Zahl der Waiſen 
auf 40 erhöht werden konnte. Das Waiſenhaus war bald in den Ruf 
des Reichthums gekommen und die Theilnahme dadurch erkaltet, jo 
daß die Direktion ſich 1756 genöthigt ſah, den Ungrund dieſer Mei⸗ 
nung aufzudeckem und auf die Menge der Hülfsbedürftigen ihrer Ge⸗ 
meinde hinzuweiſen. In der That ſtellte ſich bei einer Zahl von 79 
Waiſen ein Deficit von 422 Rthlr. heraus. Knaben und Mädchen 
waren ſeit 1767 getrennt, das Perſonal des Hauſes bildeten ein Re⸗ 
ligionslehrer, vier andere Lehrer, ein Oekonom nebſt Frau, ein Auf⸗ 
ſeher, zwei Aufſeherinnen und zwei Dienſtmädchen. Die geſammte 
jährliche Ausgabe betrug 4710 Rthlr. — Als das Inſtitut fein 
hundertjähriges Jubiläum feierte, hatte es 1057 Waiſen erzogen, 
1844, wo es ſich mit der Ecole de Charité vereinigte, deren 1247. 
Die Pflege eines Kindes betrug Anfangs nur 30, 1767 ſchon 60, 
1800 aber 72, jetzt etwa 80 Rthlr. — Seit 1753 wurden die Kinder 
Behufs des Erwerbes außer dem Hauſe beſchaftigt, einige Knaben 
arbeiteten an der neuen Porzellanfabrik und erhielten monatlich pro 
Kopf 3 Nthlr., andere erlernten auf der Akademie der Künſte Zeichnen. 
Dieſe Einrichtung hörte fpäter auf, jo wie auch aus Gründen der 
Moralität () die Kinder nicht mehr beim Ziehen der Lotterie verwen⸗ 


det werden. 1779 ließ Friedrich der Große dem Waiſenhauſe eine Etage 
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ban we bemerkenswerth ift 1 410 laſſen wir bie Vergan ' genheit 
ganz vergeſſen fein; treten wir ohne aigreur, aber auch ohne Senti⸗ 
mentalität ſo an einander heran, wie wir geworden find, und fragen 
uns, was uns nach der Trennung wieder zuſammenführen kann. «ie 
laden mich ein, am Tage Ihrer Freilaſſung, zu dem ich Ihnen hery⸗ 
lichſt Glück wünſche, auf die baldige Ankunft der „Rothen“ mit Ihnen 
zu trinken. Dieſer freundlichen Einladung kann ich nun leider keine 
Folge leiſten, und zwar aus dem trivialen Grunde, daß mir zeitweilig 
alles und jedes Trinken aufs Strengſte verboten iſt. Ich verfluche 
mein Uebel, aber ich kann doch unmöglich in Zuckerwaſſer mit Ihnen 
anſtoßen! — Dagegen acceptire ich aufs Freudigſte den Trinkſpruch 
und bin gerne bereit, ihn als die Brücke unſerer neuen Verbindung 
gelten zu laſſen. Die „Rothe!“ Ja das iſt der ideale Boden, auf 
dem wir uns die Hände reichen konnen, verſteht ſich, wenn wir uns 
darauf wieder erkannt haben. Denn auch hier muß mit der Vergan⸗ 
genheit entſchieden gebrochen ſein! Die Rothe — das iſt für uns die 
Ankunft des Kommunismus, ohne Vermittelung, ohne Uebergang, 
den Uebergang überlaſſen wir unſeren Gegnern. Die Rothe, das iſt 
die ſtreugſte Partei-Organiſation, die unbedingteſte Selbſtverleugnung, 
die gänzliche Unterordnung unter die Konſequenzen des Prinzips. 
Vor der Rothen verſchwindet aller Eigenwille der Intelligenzen, jedes 
Herrſchaftsgelüſte der Kapazitäten, jedes Privilegium der Perſönlich⸗ 
keiten. Sie wollen die Rothe? wohlan, ſo zeigen Sie uns, daß Sie 
die Bedingungen erfüllen, um einer der Unfern zu fein,“ 

Bürgers verſuchte ſchließlich noch das Verfahren des verſtorbe⸗ 
nen Polizei-Direktors Schulz anzugreifen, indem er behauptete, daß 
dieſes Verfahren nicht nur der Stellung als Preußiſcher Beamter, ſon⸗ 
dern auch den allgemeinen menſchlichen Anſprüchen widerſtrebe. Von 
Seiten der Vertreter des öffentlichen Miniſteriums wurde dieſe Be— 
hauptung des Angeklagten durch die Akten widerlegt, und der Präſi⸗ 
dent machte die Geſchworenen darauf aufmerkſam, daß es gewöhnliche 
Taktik der Angeklagten ſei, Beamte zu ſchmähen, die ihnen, nament⸗ 
lich wie in dieſem Falle, nicht mehr gegenübergeſtellt werden konnten. 

Darauf wurde zu dem Angeklagten Nothſung übergangen. 

Nothjung bekannte, Mitglied des Bundes geweſen zu ſein und 
mehrfache Aufträge für den Bund ausgeführt zu haben, aber nicht als 
Emiſſair, ſondern nur beiläufig auf Reiſen, die er in feinen eigenen 
Angelegenheiten gemacht. Nothjung gab aber zu, einen Theil der bei 
ihm vorgefundenen Adreſſen von dem Angeklagten Becker empfangen 
zu haben; er geſtand ferner ein, von dem flüchtigen Lieutenant Schim⸗ 
melpfennig mehre Exemplare des „Aufrufs an die Landwehr“ zur Vers 
breitung nicht vorgenommen, ſondern die Schriftſtücke verbrannt haben. 
Dieſe Angabe wurde durch einen, von dem Angeklagten bereits für 
echt erklaͤrten, mit chemiſcher Dinte geſchriebenen Brief des Schimmel: 

pfennig widerlegt, da derſelbe ihm darin für die gute Beſorgung der 
Briefe dankt und bemerkt, daß die Wirkung größer war, als man vers 
muthete. In dieſem Briefe ſagt Schimmelpfennig u. A. noch: „Daß 
es noch in dieſem Sommer zum entſcheidenden Schlage kommt, bezwei— 
felt Niemand, der gegenwärtig in der Parifer Luft athmet. Alle 
Parteien rüften und organiſiren u. ſ. w.“ 

Nachdem in heutiger Sitzung der Autrag des Ober-Prokurators 
auf Entlaſſung des Zeugen Menſchnig aus Hannover, deſſen Ver⸗ 
nehmung durch die Geſtändniſſe des Angeklagten Nothjung überflüffig 
geworden ſei, vom Gerichtshofe abgelehnt worden, wurde in der Ver— 
nehmung Nothjungs fortgefabren. Es wurde der Aufruf an die Of 
ſiziere verleſen, aus der ich folgende Stelle folgen laſſe: 

„Weit über den Rhein und das Meer hinaus dringt in unſere 
Verbannung der Ruf von der Ohnmacht Deutſchlands, von der 
Schande und kampfloſen Beſiegung des kampfgeübten Preußenvolkes! 
— Mögen die Worte Eurer Exilirten in Eurer Bruſt wiederhallen, 
wie in der unfrigen der Ruf von Eurer und des Vaterlandes Ernie— 
drigung . Ihr habt ſie kennen gelernt, denen Ihr dient. Nicht 
binden Euch Eure Eide! Wie, Ihr wolltet Eide dem Meineide halten 
und jenen dem Vaterlande geleiſteten Schwur vergeſſen? Keine Eut⸗ 
ſchuldigung ferner! Entweder — oder! Republikaner — oder Knecht! 
Freund — oder Feind! Von tauſend Lippen hören wir den gemeinen 
Fluch, der Euch gekaufte Sklaven nennt, die ohne den Muth eigener 
Ueberzeugung ihrem Eigennutze, ihrer Eitelkeit die Hoffnungen der 
Welt und das Glück der Völker hinzuſchlachten bereit find. Aber wir 
glauben noch an Euch, wir wiſſen, daß große Stunden unter den 

| Kriegern ſtets Männer gefunden haben. Ohne oder mit Euch — die 
Volker ſiegen! Hütet Euch, die nicht betrauetten Opfer einer eben 

| jo ſchlechten, als abgelebten Sache zu ſein u. ſ. w.“ 

| Außerdem wurde ein Brief Beckers verleſen, worin derſelbe dem 
Nothjung ſchreibt, daß die Buchhändler Springer, Laſſar, Stargardt 
und Jollenberg in Berbin „Unfere Sachen“ zu verkaufen haben. Fer⸗ 
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aufſetzen und ſchenkte ihm die Reparaturkoſten im Betrage von 661 
Rthlr. — Die Verwaltung der Anſtalt ſeitens der Direktion, welche 
aus 8 Mitgliedern beſteht, geſchieht unentgeltlich. 1770 traten noch 
hierzu 3 Dames direetrices, die ſich auch der einſtigen Unterbringung 
der Mädchen bei deren Austritt unterziehen. 

2) Die Ecole de Charité, 1747 nach dem Muſter einer 
ähnlichen Auftalt in Lauſanne durch den Eifer des Predigers d'Aniéres 
in's Leben gerufen. Mit 12 Zöglingen wurde der Anfang gemacht. 
Die Einweihung geſchah den 12. September jenes Jahres. 1752 er⸗ 
folgte die Konfirmations-Urkunde des Königs nebſt Aceiſe- Freiheit 
und der Bewilligung von 13 Haufen Holz aus den königlichen Forſten. 
Seit 1756 betheiligten ſich auch Frauen an der Oekonomie und Er⸗ 
ziehung der Mädchen. Erſt 1760 gelang es, ein gemeinſames Haus, 
das Diakoniſſenhaus in der Behrenſtraße für ſämmtliche Kinder, die 
bis dahin zum Theil in Familien erzogen werden mußten, zu erwerben, 
und 60 SJöglinge fanden darin Aufnahme bis zum 12 Jahre, um 
dann in die Ecole de Charité überzugehen. Schon 1765 fand die Ver⸗ 
einigung beider Häufer ftatt, die Zahl der Zoͤglinge wuchs auf 144 
und machte eine Trennung der Knaben und Mädchen nothwendig; die 
letzteren kamen nach dem der Kolonie gehörigen Haufe in der Klofter- 
Straße, welches am 22. October jenes Jahres eingeweiht wurde. 
Die Leitung hatte eine General-Direktion von 14 Mitgliedern, die 
ſich in zwei Special Direktionen von je 7 Mitgliedern theilte, dazu 
traten 7 Dames directrices. Die Nothwendigkeit eines Umbaues 
ſtellte ſich bald heraus und man benutzte dazu die beiden von den Witt⸗ 
wen Armelin und Louis erworbenen Häuſer in der Jägerſtraße. Der 
Ankaufspreis des letzteren betrug 10,340 Rthlr., der Bau wurde 1770 
vollendet. — Mit der Knaben - und Mädchens Abtheilung der Ecole 
de Charité wurde eine öffentliche Schule verbunden, in welche die 
Kinder der franzöſiſchen Gemeinde in der Regel umſonſt, andere Zoͤg⸗ 
linge gegen Entrichtung von Schulgeld aufgenommen wurden. Dieſe 
Schulen, Ecoles externes, Anfangs blühend, hörten ſpäterhin auf, 
ein Bedürfniß zu fein, die Mädchenſchule war nur von kurzem De⸗ 
ſtande, die der Knabenabtheilung erhielt ſich bis zum Jahre 1838. Da⸗ 
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ner wird Nothjung darin aufgefordert, die Parteikneipen der fog. De⸗ 
mokraten zu vermeiden, deren Umgang er entbehren könne ꝛc. Nothjung 
en daß Becker nie Mitglied des kommuniſtiſchen Bundes ger 
weſen ſei. 

Nachdem dies Verhör beendigt, wurde der Angeklagte Reiff ver⸗ 
nommen. Er geſtand zu, Mitglied des Bundes geweſen zu ſein, wollte 
aber deſſen Tendenz nicht gekannt haben, da Schapper ihm dieſelbe nie 
klar gemacht habe. Er rekoguoscirte die bei Becker vorgefundene Ab⸗ 
ſchrift der „Anſprache vom März 1850“ als von ihm herrührend, und 
gab zu, das eine Bruchſtück dieſer Anſprache ebenfalls geſchrieben zu 
haben. Schließlich begann heute noch das Verhör des Angeklagten 
Becker, der jede Betheiligung an dem Bunde leugnete. Derſelbe ſetzte 
in einer längeren Rede ſeine Betheiligung an den politiſchen Bewe— 
gungen, feine politiſche Thätigkeit auseinander. Die heutige Sitzung 
wurde bereits früh geſchloſſen. Beckers Verhör wird morgen fortgeſetzt. 

Koblenz, den 14. Oktober. Geſtern wurde hier ein Verbre⸗ 
cher eingebracht und nach Berlin weiter befördert, der Hütten⸗Direktor 
Hahn aus Sprottau. 

Es iſt uns beſonders erfreulich, berichten zu können, daß unſere 
Behörden beſchäftigt ſind, einem lange gehegten Wunſche der Provinz 
zu willfahren, und ſo auch einem vielgefühlten Bedürfniſſe zu eutſpre⸗ 
chen, und zwar durch Errichtung einer Provinzial-Gewerbe⸗ 
Schule, welche in nächſter Zukunft ſchon in unſerer Stadt ins Leben 
treten wird. 

Raſtatt, den 10. Oktober. Geſtern reiſte die aus dem Preu⸗ 
ßiſchen Oberſten Grafen v. Walderſee, dem Kurheſſiſchen Major v. 
Eude und dem Preuß. Hauptmann v. Ernft beſtehende Bundes⸗Kom⸗ 
miſſion, welche im Laufe der vergangenen Woche die hieſigen Feſtungs— 
werke inſpizirte, wie dies bisher alljährlich der Fall war, von hier ab. 


Frankreich. 


Paris, den 12. Oktober. Von einem kurzen Ausfluge nach dem 
Süden, von wo aus ich Ihnen meine Eindrücke über die Reiſe des 
Prinz⸗Präſidenten mitgetheilt habe, zurückgekehrt, finde ich Paris von 
den Vorgängen in den Provinzen lebhaft bewegt. Es iſt, als ob man 
die Wahl vom Monat Dezember gleichſam für etwas Abſtraktes gehal— 
ten hätte und erſt in dieſer unmittelbaren Berührung zwiſchen den 
Wählern und dem Gewählten die Beſtätigung fände, daß Frankreich 
wirklich die hoͤchſte Staatsgewalt den Napoleoniden übertragen wolle. 
Die Rede, welche der Prinz in Bordeaur gehalten hat und welche die 
Miſſton des Kaiſerthums ganz in die Erhaltung des Friedens und feis 
ner Segnungen ſetzt, hat hier eine außerordentlich günſtige Wirkung 
hervorgebracht. Der Prinz-Präſident ſcheint in der That ſchon durch 
die Ernennung des Herrn Drouyn de Lhuys, eines wegen ſeiner aus⸗ 
gezeichneten Fähigkeiten, wie ſeines moderirten Charakters allgemein 
bekannten Mannes, die Garantie haben geben wollen, daß Frankreich 
mit den auswärtigen Mächten in gutem Einverſtändniſſe zu leben ges 
denkt. Der Empfang, welcher dem Prinzen hier für den 16. d. Mts. 
bereitet wird, ſoll dem, der ihm in den Provinzen zu Theil wurde, 
nicht nachſtehen. Vier Triumphbogen werden ſo eben auf dem Wege 
von dem Eiſenbahnhofe nach den Tuilerien aufgebaut. Der eine an 
dem Platze Valhubert iſt das Werk der Munizipalität von Paris, welche 
den Prinzen auch an dieſem Platze einholen wird. Zwei andere, auf 
dem Boulevard, werden theils von den Direktoren der dort gelegenen 
Theater und ein vierter in der Rue royale wird von den Arbeitern er— 
richtet. Letztere werden überhaupt, wie man ſagt, Deputationen mit 
Bannern zum Empfange ſenden. Der Zug des Präſidenten wird von 
16 Schwadronen Kavallerie eröffnet und von 20 Schwadronen ge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Infanterie wird Spalier bilden. Am Eiſen⸗ 
bahuhofe ſollen der Erzbiſchof mit dem Klerus, die großen Staatskör⸗ 
per und andere Deputationen den Prinzen empfangen; dort und auf 
dem Boulevard werden mehrere Orcheſter zur Verherrlichung dieſer 
Feier beitragen. — Ueber den Moment, in welchem die erſten Schritte 
zur Einſetzung des Kaiſerreichs geſcheben ſollen, iſt man hier noch ſehr 
im Ungewiſſen; darin allein ſtimmt man überein, daß dieſer Moment 

r nahe iſt. 
1 * 9. Abends beſuchte Louis Napoleon auch zu Bordeaur 
den Handwerkerball, wo es aber ruhiger hergegangen zu ſein ſcheint, 
als zu Montpellier, ſo daß er ſogar mit der Sprecherin einer Deputa⸗ 
tion von lauter Handwerkertöchtern, die ſämmtlich in blau gekleidet 
waren und ihm Blumenſträuße präſentirten, eine Quadrille tanzte, 
wobei die Miniſter des Krieges und der Marine und der Präfekt 
Haußmann die Mittänzer abgaben. 

Am Morgen vor der Abreiſe waren nochmals die Behörden von 
Bordeaur auf dem Stadthaus um den Prinzen verſammelt, der ſeine 
Zufriedenheit mit der ihm gewordenen Aufnahme ausdrückte, indem er 


mit verbunden war die Pepiniere, eine Bildungsanſtalt für Lehrer und 
Kantoren, 1779 gegründet, welche gern fähige Knaben der beiden ge— 
nannten Anſtalten aufnahm; gegenwärtig werden die Zöglinge auf dem 
franzöſiſchen Gymnaſium oder in einer Präparanden-Anſtalt zur Auf⸗ 
nahme in ein Staats- Seminar vorbereitet. Am 12. September 1797 
feierte die Ecole de Charité ihr 50jähriges Jubiläum und hatte bis 
dahin 1611 Zöglinge aufgenommen. 1818 wurde das Alter für die 
Aufnahme von 10 auf 8 Jahre herabgeſetzt; hingegen wurden 1828 
aus ökonomiſchen und moraliſchen Gründen alle illegitimen Kinder, 
damals 50, von der Aufnahme ausgeſchloſſen. Für die in die Lehre 
getretenen Zöglinge wurde 1829 eine Sonntagsſchule eröffnet, die aber 
keinen Beſtand hatte. Auch die frühere Prämienvertheilung hörte auf. 
1832 wurde das Turnen eingeführt, 1838 die Schule neu organiſirt, 
ein maitre en chef als Vereinigungspunkt für Lehrer und Schüler er- 
nannt, eine neue Klaſſe eingerichtet und die Zahl der Lehrobjekte ver- 
mehrt. — Die Mittel der Anſtalt fließen aus Kollekten und Legaten; 
das Vermögen der Auſtalt betrug 1847, nach hundertjährigem Be⸗ 
ehen, in runder Summe 140,000 Rthlr. Da in manchen Jahren 
die Zahl der Zöglinge bis auf 210 geſtiegen iſt, ſo haben die Zinſen 
des Grundkapitals nie hingereicht, und die Kollekten am Palm⸗Sonn⸗ 
Tage, welche ſeit 1759 an dieſem Tage abgehalten werden, müſſen 
aushelfen. Dieſe Sammlungen haben von 1747 — 1847 über 95,000 
Rthlr. eingetragen. Von 1747 bis 1804 wurden auch die Mädchen 
mit Handarbeiten zum Verkauf beſchäftigt, was im Ganzen gegen 
7 — 8000 Rthlr. eingebracht haben mag. a 
3) Das Kinderhoſpital, früher ein Theil des eigentlichen 
Hoſpitals, deſſen Gründung ſich von 1687, vielleicht ſchon von 1672 
beſchreibt. Es nimmt gegen 20 Kranke oder arme Kinder auf, die vom 
zarteſten Alter an darin erzogen werden, bis ſie mit Vollendung des 
achten Lebensjahres in einer der genannten Anſtalten untergebracht 
werden. Nicht ſelten findet man Säuglinge darunter. Seit 1844 ſind 
ſämmtliche 3 Anſtalten vereinigt im Hospice frangais. Das dazu ver⸗ 
wendete Grundſtück in der großen Friedrichsſtraße, nahe dem Oranien⸗ 
burger Thore, iſt ein Geſchenk der Gemahlin des Kurfürften vom 
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fagte: „Meine Herren! Sie haben mich wie einen Souverain empfan⸗ 
gen; gedenken Sie meiner wie eines Freundes.“ 

Die beim Bankett geſprochene Rede machte auf die Anweſenden 
einen lebhaften Eindruck: der Erzbiſchof, der Präſident der Handels⸗ 
kammer, die Miniſter Drouyn de l'Huys und Ducos, der Ge⸗ 
neral d'Hautpoul, der Staatsrath Denjoy und eine Menge an⸗ 
derer Notabilitäten ſtanden ſofort auf und drückten dem Prinzen die 
Hand. Der Erzbiſchof, Kardinal Don net, ſagte zum Prinzen: „Als 
Bordeaurer bin ich glücklich, daß dieſer große Akt in unſern Mauern 
vollbracht worden iſt.“ 

Zu Cognac wunde der Prinz beim Eintritt in die Stadt vom 
Maire und dem Gemeinderath unter einem ſebr bemerkenswerthen 
Triumphbogen mit den Inſchriften: „Vive ’Einmpereur! Vive Napo- 
leon III!“ empfangen. 

Einem Schreiben des Generals Gemeau, das derſelbe an 
einen ſeiner Freunde in Lyon nach ſeiner Rückkehr nach Rom gerichtet 
hat, entnehmen wir folgende bemerkenswerthe Stellen: „Ich habe ſo— 
fort den Papſt beſucht, der fo zufrieden über meine Rückkehr nach 
Rom war, daß er gegen alle Etikette ſich erhob und mich ſo herzlich 
umarmte, wie Sie es in Lyon thaten. Ich habe mir dieſes zu Nutzen 
gemacht, um dieſem erhabenen Kopfe, den Niemand berühren, den man 
kaum betrachten darf, zwei herzliche Küſſe zu geben. Sie ſehen, ich 
ſtehe nicht ſo ſchlecht mit ihm, wie es einige Journale behauptet haben. 
.. Als wir von dem Triumphzug des Prinzen durch Frankreich ſpra⸗ 
chen, ſagte ich, daß dort eine ahnliche Begeiſterung nur durch den Papſt 
hervorgerufen werden könnte, wenn er in unſerem neugebornen Lande 
erſcheinen würde.“ 

— Das „Journal des Debats“ enthält einmal wieder einen Leitz 
artikel über die inneren Angelegenheiten Frankreichs. Es beſpricht das 
allgemeine Stimmrecht und die letzten Abſtimmungen. Die „Debats“ 
machen auf die immer mehr geſunkene Theilnahme bei den Wahlen 
aufmerkſam. Es iſt bekannt, daß dieſelbe mit der Wichtigkeit der zu 
wählenden Behörden: Exekutivogewalt, geſetzgebender Körper, Departe: 
mentalräthe, Gemeinderäthe, gleichen Schritt gehalten hat. Die „De; 
bats“ erklären dies dadurch, daß das allgemeine Stimmrecht nicht 
geeignet ſei, verwickelte Fragen zu entſcheiden; es liebe einfache Fragen, 
vollendete Thatſachen und gethane Arbeit. Es bedürfe eines Looſungs⸗ 
wortes; wenn es die Regierung nicht ſei, die es leite, ſo geſchehe dies 
durch die Faktionen. Das „Journal des Debats“ ſchließt mit der 
Behauptung, das allgemeine Stimmrecht könne nur unter einer Mili⸗ 
tairherrſchaft ohne Gefahr in Anwendung gebracht werden, da ihm die 
Armee als Gleichgewicht gegenübergeſtellt werden müſſe, um es zu lei— 
ten und zu zügeln. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 12. Oktober. Die Regierung hat alle Geſandt⸗ 
ſchaften im Auslande beauftragt, von den größten Kunſtwerken, Mu— 
ſeen und Monumenten des Feſtlandes Zeichnungen und Baupläne 
aufuehmen zu laſſen und heimzuſenden. Man ſchließt daraus, daß 
endlich die Errichtung einer neuen und würdigeren Gemaͤlde-Gallerie, 
als die National⸗Gallerie auf dem Trafalgar-Platz es iſt, im Werke ſei. 

Nach dem italieniſchen Correſpondenten von „Daily News“ ver⸗ 
dankt der bekannte Murray fein Leben nur dem Oeſterreichiſchen Kom— 
mandanten von Ankona. Die Päpſtliche Regierung war entſchloſſen, 
fo verſichert die Correſpondenz, ihn in Ankona hinrichten zu laſſen, und 
in Rom hätte man die Hinrichtung erſt nach vollbrachter That erfahren. 
Aber der Oeſterreichiſche Garniſons-Kommandant in Ankona weigerte 
ſich, den Beamten der Guillotine die militairiſche Bedeckung zu ges 
währen, indem dieſe Hinrichtungsart inmitten einer Oeſterreichiſchen 
Garniſon nicht am Platze ſei. Während über dieſe Schwierigkeit 
zwiſchen Ankona und Rom unterhandelt wurde, gewannen Herr Free— 
born und die engliſchen Bewohner Roms Zeit, eine Bittſchrift an den 
Papſt zu richten und das auswärtige Amt in London zur energiſchen 
Verwendung für den Verurtheilten zu bewegen. 

Die internationale Porto-Aſſociation agitirt lebhaft für die För⸗ 
derung ihres Zweckes. Sie hat die Handelskammern von Liverpool, 
Maucheſter, Leeds und vieler andern Städte ins Intereſſe gezogen, 
welche die Verſammlung des Vereins in London, die vor Weihnachten 
ſtattfinden ſoll, beſchicken werden, um die Regierung durch das Parla- 
ment zu bewegen, die Sachen bei den ausländiſchen Märkten ernſthaft 
zu betreiben und in Bezug auf die Colonien mit dem eigenen Beiſpiel 
voranzugehen. 

Das Craig Rieſenteleſkop, welches unlängſt bei Wandsworth auf— 
geſtellt wurde, hat ſeine Tragweite am Saturn bewährt. In der erſten 
atmoſphäriſch⸗ſtillen und klaren Nacht gegen dieſen Planeten gerichtet, 
zeigte es den dritten Saturnring ſo klar und deutlich, wie er nie geſehen 
wurde. Es iſt demnach an der Exiſtenz des dritten Ringes kein Zwei— 


Jahre 1687 und bildete den Garten des franzöſiſchen Hoſpitals. Da— 
mals lag es auf dem Wege nach Spandau vor dem Oranienburger 
Thore. Das herrliche Gebäude, mit höchſt zweckmäßiger innerer Ein⸗ 
richtung, iſt von dem Bau-Inſpektor Bürde aufgeführt. 190 Zöglinge 
werden gegenwärtig darin erzogen, es kann aber bequem über 200 
faſſen. Die Verwaltungsbehörden, ſo wie die Kapitalien bleiben ge⸗ 
trennt, eine General- Direktion leitet die Geſammtanſtalt. Ein In⸗ 
fpeftor, 4 Lehrer, 2 Erzieher und 2 Erzieherinnen führen Aufſicht und 
Unterricht. Dieſer letztere wird in 4 Klaſſen ertheilt, für Knaben und 
Mädchen getrennt. Zwei Prediger geben den Religions- Unterricht, ein 
Oekonom beſorgt den wirthſchaftlichen Theil. 

4) Das Collôge krangais, am J. Dez. 1689 eröffnet, mit 3 
Klaſſen und 4 Lehrern, deren Beſoldung zuſammen 540 Rthlr. betrug. 
Nach Charles Ancillon iſt der berühmteſte Direktor jener Tage Chau⸗ 
vin, allein innerhalb der Anſtalt ausgebrochene Streitigkeiten wurden 
erſt 1703 beigelegt. Die Anſtalt wurde ſpäter aus der Stralauerſtraße 
nach ihrem jetzigen Lokale, dem Hauſe des Generals v. Wangenheim, 
verlegt, der König gab dazu 4500 Nthlr., das Konſiſtorium 1500, es 
wurde ein Conseil academique eingelebt, welches aus dem Direktor, 
dem Profeſſor der Philoſophie, 5 Laien und 2 Geiſtlichen beſtand, und 
das Ganze dem für die Kolonie eingeſetzten Staatsminiſter unterge⸗ 
ordnet. Der Etat wurde auf 912 Rthlr. erhöht. So wuchs die Zahl 
der Schüler bis zum Jahre 1736 auf 51, während ſie 1703 nur 34 
betrug. Im Direktorat folgte auf Audouy und Formey der ſchwache 
Roſſal, unter dem die Anſtalt wieder verfiel, ſelbſt der gelehrte Naudé, 
ſeit 1750, konnte ſie nicht wieder ganz heben, was erſt Erman, von 
1766 — 1814, gelang. Er entwarf eine neue Organiſation, brachte die 
Klaſſen auf 7 und ſchuf neue Geldquellen durch den Druck und Ver⸗ 
kauf von Schulbüchern, durch Einführung des Schulgeldes, Zuwen⸗ 
dung der Ueberſchüſſe aus verfallenen Pfändern des Adreßhauſes de. 
In den untern Klaſſen verwendete er die Zöglinge des theologiſchen 
Seminars gegen eine geringe Remuneration. Dadurch wurden die Ge⸗ 
halte der wirklichen Lehrer gebeſſert, der Ausbau des Schullokals er⸗ 
möglicht und ein anſehnliches Kapital geſammelt. 1768 wurde die 
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fel mehr unter den Sternkundigen. Die Mitglieder der königlichen 
Sozietät, die das Experiment leiteten, berichten, daß der Ring eine 
ſchöne glänzende Schieferfarbe hatte. Einen wunderbaren Anblick ſoll 
um Mitternacht der Mond unter der tauſendfachen Vergröͤßerungskraft 
des Fernrohrs geboten haben. g 

Es leidet keinen Zweifel mehr, daß Lord Derby die Kanzlerſchaft 
der Univerſität Oxford übernehmen wird; 1200 Mitglieder der ſoge⸗ 
nanten Convokation (des ſogenaunten Univerſitätsparlaments), dar⸗ 
unter acht Biſchöfe, haben für feine Erwählung geſtimmt. 

Rußland und Polen. 0 

St. Petersburg, den 7. Oktober. Am 27. September iſt in 
Moskau die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe eröffnet wor⸗ 
den. Am nächſtfolgenden Tage zählte man 10,629 Beſucher; am 29. 
(wo für den Eintritt bezahlt wurde) 224, und am 30. gegen 18,238, 
die Ausſteller ungerechnet. 


Locales 2c. | 

Poſen, den 16. Oktober. An dem zur Königl. Geburtstags⸗ 
feier von der Caſino-Geſellſchaft veranſtalteten Feſtmahle nahmen der 
Herr Ober-Präſident v. Puttkammer, der Herr General-Lieutenant 
v. Winning, der Commandant Herr General v. Brandt, der 
Landtags⸗Marſchall Herr Hiller v. Gärtringen und der Vice⸗ 
Landtags⸗Marſchall Herr Kammerherr Alphons v. Taczanowski, 
fo wie viele andere Perſonen des Beamten- und Offizierftandes Theil. 
In Abwefenheit des auf Urlaub in Schleſien befindlichen kommandi⸗ 
renden Herrn Generals v. Tietzen und Hennig brachte der General 
Lieutenant v. Winning den Toaſt auf Se. Majeſtät den König aus. 
— In der Loge fand geſtern zur Feier von Königs Geburtstag gleich⸗ 
falls ein Diner ſtatt. — Der Herr Ober-Präſident reiſt heute nach 
Bromberg. 

— Auf dem Fort Win iary war zur Feier des geſtrigen Tages 
der Feſtungshof auf's Geſchmackvollſte mit Blumen, Kränzen und 
Trophäen dekorirt. Die Beſatzung ergötzte ſich Nachmittags bei Mus 
fit an Spiel und Tanz; am Abende waren ſaͤmmtliche Fenſter brillant 
erleuchtet, und auf dem Hofe waren fiunige Transparente aufgeſtellt 
und loderten Pechpfannen. Der Commandant, Herr General von 
Brandt, hatte freumdlichit Befehl ertheilt, Zuſchauer einzulaſſen; es 
war nur zu bedauern, daß dieſe Anordnung nicht allgemein bekannt 
geworden war; doch wird, wie wir hören, die Dekoration noch bis 
Montag unverändert bleiben und dem Publikum der Zutritt zum Fe⸗ 
ſtungshof bis dahin ohne Karte geſtattet ſein. 

— Die Schützengilde weihte geſtern zu Königs⸗Geburtstag ihren 
neuen Schießplatz auf dem Städtchen durch ein Feſtſchießen ein. 

Poſen, den 16. Oktober. Auch in der Schule auf St. Martin 
wurde geſtern das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät recht ſolenn begangen. 
Es verfammelten ſich nach 8 Uhr Morgens ſämmtliche Lehrer und 
Schüler in der ſtattlich ausgeſchmückten I. Klaſſe, in welcher das Bild- 
niß Sr. Majeftät, feſtlich umkränzt, aufgeſtellt war. Die Feier begann 
mit Geſang, nach deſſen Beendigung an die Kinder eine Anrede ge⸗ 
halten wurde. In derſelben wurde beſonders hervorgehoben, wie 
Preußen vor vielen andern Staaten das Glück habe, ein erhabenes 
Herrſcherhaus zu beſitzen, welches den Staat zu einer ſo imponirenden 
Stellung gebracht habe; ferner, wie es Sr. Majeftät des jetzt regie⸗ 
renden Königs einziger Wunſch ſei, Sein Volk zu beglücken, und daß 
ſomit ſämmtliche Unterthanen Sr. Majeſtät wohl Urſache hätten, 
für ein langes Leben des Königs Gott anzuflehen. Hierauf wurden 
von einigen Schülern paſſende Gedichte recht brav vorgetragen, — dann 
ein Choral „Nun danket alle Gott“ geſungen und zum Schluſſe von 
Lehrern und Schülern Sr. Majeſtät ein dreifaches Hoch gebracht. 

— Der feit etwa 5 Jahren hier befteheude Jüdiſche Kowaia- 
Itim-Verein feierte geſtern Nachmittag den Geburtstag Sr. Majeftät 
des Königs durch einen Gottesdienſt in ſeinem Lokal auf der Wronker 
Straße. Derſelbe wurde eingeleitet durch einen eigends dazu gedichte⸗ 
ten Feit: Choral; dann folgte die Feſtpredigt, gehalten von Herrn 
Dr. Deutsch; demnächſt ein Necitativ und Choral nebſt dem Gebet 
für den König und der Choral: „Nun danket Alle Gott“; den Schluß 
bildete ein Abendgottesdienft. Die Andacht wurde ganz in deutſcher 
Sprache gehalten, den Geſaug leitete der Kantor Herr Schönfeld. 

— Dem Dienſtmädchen Marianna Smidowiez iſt von einem 
kleinen, blonden und ſommerſproſſigen Frauenzimmer am 5. d. M. ihr 
Dienſtbuch, auf ihren Namen sub 156 ausgefertigt, geſtohlen worden, 
worin zwei Atteſte, von der Wittwe Köhler und dem Maler Opinski 
ausgeſtellt, befindlich. 

Einweihung des Reichel-Brunnens. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät unſeres Königs iſt den Verehrern 

der Waſſereur in unſerer Stadt Poſen die Veranlaſſung geweſen, feſt⸗ 


Mathematik, 1775 die hebräiſche Sprache, 1779 die Phyſik — in 
dieſem Jahre feierte die Anſtalt ihr hundertjähriges Beſtehen — 1802 
die deutſche Sprache und Literatur, 1806 das Zeichnen in den Lek⸗ 
tionsplan aufgenommen. Im Jahre 1792 gründete er die Gymnaſial⸗ 
Bibliothek, die jetzt mehr als 5000 Bände zählt. Erman ſtarb nach 
faſt 48jähriger Verwaltung des Direktorats. Bei ſeinem Antritt fand 
er 55 Schüler vor, 1807 zählte das College ſchon 180; überhaupt 
hatte er über 4000 gebildet, während von 1695 bis 1766 nur 1449 
Zöglinge gezählt wurden. Ermans Nachfolger war Palmié. 1812 
wurden die Räumlichkeiten des aufgehobenen franzöſiſchen Gerichts⸗ 
hofes zum Gymnaſium geſchlagen. 1815 genoſſen 128; 1833 280 
Schüler daſelbſt Unterricht. Palmié trat 1837 zurück, unter ihm wa⸗ 
ren 1775 Zöglinge eingeſchrieben worden. Fournier wurde ſein Nach⸗ 
folger bis 1842, ihm folgte Dr. Kramer, die zuſammen an 1000 Zög⸗ 
linge aufgenommen haben. Die Totalſumme der von 1695 bis 1851 
aufgenommenen Schüler beträgt 8287. 

5) Das theologiſche Seminar, eröffnet am 5. Juli 1770 
mit 3 Zöglingen, deren Zahl bald auf 9 ſtieg. Der Aufzunehmende 
mußte das 12. Jahr zurückgelegt und ſich dem geiftlichen Stande ge⸗ 
widmet haben. Mehr als 15 wurden nicht angenommen, die unent⸗ 
geltlich Ausgebildeten müſſen, wenn fie die Wohlthaten des Inſtituts 
bis zum 18. Jahre genoſſen haben, ein feierliches Verſprechen able⸗ 
gen, bei ihrer Anftellung den Landeskirchen den Vorzug vor jeder an⸗ 
deren zu geben. Seit der Gründung der Univerſität Berlin im Jahre 
1810, vollenden die Zöglinge ihr Triennium auf dieſer oder auch in 
Genf. Der Vorſteher überwacht ihre Studien, hält Repetitionen und 
giebt auch ſelbſtſtändigen theologiſchen Unterricht. 

Uebergehen wir die ſchon genannte Pepiniere zur Bildung von 
Doktoren und Lehrern, deren Zahl auf 6 feſtgeſezt wurde und deren 
Entlaſſung reſp. Anſtellung mit dem 21. Jahre erfolgt — mit der 
Gründung des Stadtſeminars in Berlin hörte fie auf — fo ſind noch 
zu erwähnen, die höhere Knaben⸗ und Toͤchterſchule auf der Königs⸗ 
ſtadt, und die ſogenaunte Domſchule auf der Friedrichsſtadt. Hieran 

ſchließen ſich die Wohlthätigfeitö-Anftalten im engeren Sinne. 


1 œ »œ EEE ET ae 


„Reichel⸗Brunnens“ und den dritten dem jetzigen Feſtungs⸗Vau⸗“ men blieb ohne Erfolg, weil, wie ſich durch die Tags zuvor einem 


lich eine Quelle einzuweihen, deren friſches, reines und kaltes Waſſer 
wir der beſondern Fürforge des ehemaligen Feſtungs⸗Bau⸗Direktors, 
jetzigen Inſpekteurs der 1. Feſtungs⸗Inſpektion, Herrn Oberſtlieutenant 
Reichel verdanken, Es ward nämlich von Hydropathen dieſe wenig 
beachtete Quelle, die von vorübergehenden Landleuten gewöhnlich nur 
zu dem niedern Gebrauche des Fußwaſchens benutzt wurde, in ihrer 
Trefflichkeit erkannt. Herr Magiſtrats⸗Regiſtrator Beyer, dem ir 
dieſer ganzen Angelegenheit die Krone des Verdienſtes nächſt Herrn 
Oberſtlieutenant Reichel gebührt, wendete ſich an den damaligen Herrn 
Feſtungs⸗Bau⸗Direktor mit der Bitte, dieſen unſcheinbaren Quell für 
die Verehrer der Waſſer⸗Cur zugänglich zu machen; auf das bereits 
willigſte ging derſelbe auf die Bitte ein, „den zweiten Abzugs⸗Kanal 
am Wege nach dem Schillinge ſo einrichten zu laſſen, daß Verehrer 
das in jenen Kanal herabkommende, ſchöne, kalte Quell-Waſſer rein 
ſchöpfen und trinken koͤnnen“, und fo haben denn Durſtige und Heilung— 
ſuchende zwei Sommer hindurch ſich an dem trefflichen Waſſer dieſer 
Quelle gelabt. Die eifrigen Hydropathen aber, welche Heilung ſuchend 
und findend täglich zu dieſer Quelle wallfahrteten, fühlten das Be- 
dürfuiß, auf irgend eine Weiſe dem Oeffner derſelben ihren tief gefühl: 
ten Dank zu bekunden. Herr Beyer war es nun wieder, der zuerſt die 
Idee anregte, dieſem Quell den Namen: „Reichels- Brunnen“ zu 
geben und durch Errichtung eines Denkſteines auch auf die kommenden 
Geſchlechter das dankbare Andenken an den Wohlthäter eines Theiles 
der leidenden Menſchheit zu vererben. Bald waren die erforderlichen 
Koſten aufgebracht, und unſer kunſtſinniger Mitbürger, Herr Bildhauer 
Heſſe, hat uns einen einfachen, aber paſſenden Gedenkſtein geliefert, 
auf dem ſich die Inſchrift: „Reichels-Brunnen“ befindet. Auf 
die an den Hrn. Oberſtlieutenant Reichel gerichtete Anfrage, ob er geſtat— 
ten wolle, daß man jene Quelle auf ſeinen Namen taufen dürfe, iſt d. d. 
Danzig den 1 Oktober 1852 folgende freundliche Antwort erfolgt: 
n 


den Magiſtrats⸗Regiſtrator Herru Beyer, Wohlgeboren, 
und an die Herren Unterzeichner des an mich unterm 6. Ofto- 
ber c. aus Poſen erlaſſenen Schreibens. 

„Das von Ew. ze. in Verbindung mit 41 andern Einwohnern 
meines lieben Poſens unterm 6. d. M. an mich erlaſſene Schreiben, 
habe ich auf meiner Juſpektions-Reiſe von Königsberg durch die 
Feſtungen der Provinz Preußen, hier in Danzig zu erhalten die Ehre 
und Freude gehabt. 

Daß es mir vergönnt war, bei der nothwendigen Reparatur des 
in dem Kehl⸗Glacis von Winiary vorhandenen Quellen-Kanals, Ihnen 
und dem Allgemeinen durch Oeffnung und Conſervirung des dort vor— 
handenen ſchönen Waſſerquells, gefällig und nützlich fein zu können, 
hat mir damals, wie jetzt noch, zur größten Freude gereicht. Daß Sie 
mich desfalls eines ſo ausgezeichneten Dankes würdigen, das iſt mir 
bei der Geringfügigkeit des Gegenſtandes der Ihnen von mir erwieſe— 
nen Gefälligkeit überraſchend, aber auch um fo rührender und erfreuen— 
der geweſen, als ich dadurch die Ueberzeugung gewonnen habe, daß ich 
im Andenken und im Herzen vieler Poſener Einwohner fortlebe. 

Dieſe Ueberzeugung, meine Herren, iſt für mich erhebend und 
wohlthuend; denn ich darf mir das Zeugniß geben, für Ihre Stadt mit 
Luft und Liebe und ſelbſt mit Opferung meiner Kräfte gewirkt zu haben. 

Daß ich in der Erinnerung an meine dortigen Arbeiten und Werke 
ein reges Intereſſe für Poſen lebenslang bewahren werde, werden ſie 
natürlich finden; ich füge aber dem noch die Verſicherung hinzu, daß 
die mir bei Ihnen gewordenen Beweiſe der Zuneigung und des Aner— 
kenntniſſes meiner Bemühungen mir Poſen ſo lieb und werth gemacht 
haben, daß ich nur in Liebe und Freude an meinen eilfjährigen Aufent— 
halt daſelbſt zurückzudenken vermag, und mich mit dieſen Gefühlen als 
Ihren Mitbürger betrachte. 

Mit der regſten, innigſten Theilnahme bin ich den Zeitungsbe⸗ 
richten über die in den letzten Monaten durch die ſchreckliche Seuche in 
Poſen veranlaßten Verheerungen gefolgt und danke mit Ihnen dem 
Himmel, daß er der furchtbaren Krankheit endlich ein Ziel geſetzt hat. 
Möge ein ſolches Unglück der Stadt nicht wiederkehren, und möge der 
Gebrauch unſeres Brunnens Ihre Geſundheit bis zu ſpätem Alter 
kräftigen und Sie für jede Krankheit unempfänglich machen! 

Bewahren Sie, meine Herren, mir ferner Ihre mich ehrende 
Zuneigung und ſeien Sie dagegen meiner herzlichen Werthſchätzung und 
meines freudigſten Andenkens verſichert, indem ich mich unterzeichne“. 

Die erwähnten Ein und Vierzig mit ihren Familien hatten ſich 
am 15. d. M. Morgens 7 Uhr um die Quelle geſammelt. Einer der 
ſelben ſprach einige Worle der Weihe und las dann den Verſammelten 
obiges noch unbekannte Schreiben des Herrn Oberſtlieutenant Reichel 
vor. Jeder der Anweſenden brachte nun drei Weihetränke dar, den 
erſten Sr. Majeſtät unſerm Könige, den zweiten dem Eröffner des 


Direktor, Herrn Major Lange, der durch freundliches Entgegenkom⸗ 
men ſich die Hydropathen unſerer Stadt ſo boch verpflichtet hat. 

y Goſtyn, den 15. Oktober. Der Geburtstag Sr. Majeſtät 
des Königs iſt, fo oft er wiederkehrt, ein Feſt fröhlicher Feier und 
Freude, und zugleich ein Mittel, wodurch die zarte Pflanze der Freund⸗ 
ſchaft, die ſeit einiger Zeit bei uns wurmſtichig geweſen, geſtärkt wer⸗ 
den kann. Dies Feſt wurde heut hier begangen, indem dem hierzu üb⸗ 
lichen Gottesdienſt in der hieſigen Pfarrkirche nicht nur alle zu dieſer 
Kirche gehörigen Beamten, ſondern auch viele Privatperſonen und 
Mitglieder anderer Confeſſionen beiwohnten. Hervortretend beging 
auch dieſe Feier die Schule, deren Lokalitäten der Schulvorſtand und 
die Lehrer mit Eichenlaub und Blumen und durch ein prachtvolles 
Bild Sr. Majeftät ausſchmückten, die Schuljugend darin verſammelten, 
wo ihre Lehrer im Beiſein des Schulvorſtandes und anderer geehrter 
Säfte ihr die Wichtigkeit des Tages in kurzen Worten in beiden Spra⸗ 
chen ans Herz legten und mehrere vaterländiſche Lieder mit ihr ſangen. 
Hierauf gingen Lehrer und Schulkinder ſingend durch die Straßen ſpa⸗ 
zieren, und der Schulvorſtand veranſtaltete ihnen demnächſt eine fru⸗ 
gale Erfriſchung, die bei einem Schulvorſtandsmitgliede heiter und 
fröhlich eingenommen wurde. Sonſt wurde die Feier noch durch ein 
ſolennes Feſteſſen begangen, an welchem jedoch nur äußerſt wenige 
Bürger Theil nahmen. Es mag dies theils in den dieſes Jahres ſtatt— 
gehabten Zeit- und Naturereigniſſen, theils auch darin ſeinen Grund 
haben, daß dieſer hohe Geburtstag auf einen Faſttag traf. 

A Aus dem Gneſenſchen, den 13. Oktober. In Betreff 
des am 28. v. M. geſehenen Meteors, worüber Ihnen von mir uns 
term 3. d. M. und fpäter aus ſo vielen andern Staͤdten der Provinz berich- 
tet worden, habe ich heute noch nachzutragen, daß am genannten Tage, 
und zwar ebenfalls in der Vormittagsſtunde zwiſchen 9 und 10 Uhr, 
auch von Landleuten, die bei dem Dorfe Ruchobezyn mit Feldarbeiten 
beſchäftigt waren, eine große Feuerkugel geſehen wurde, welche Gr: 
ſcheinung die einfältigen Söhne der Natur dermaßen in Staunen und 
Schrecken verſetzte, daß ſie, Arbeit und Arbeitsgeräth im Stiche laſſend, 
mit wilder Haft die Flucht ergriffen und nicht eher ſich beruhigen konn⸗ 
ten, bis ſie daheim hinter Schloß und Riegel waren. Ein einziger 
Bauer, der, beherzter denn alle ſeine Brüder, auf dem Felde geblieben 
war und den Verlauf der Naturerſcheinung weiter beobachtet hatte, 
will geſehen haben, wie die feurige Maſſe hinter einer Scheune ſich 
niederließ und dann auf einmal wie verſchwunden war. Jener Bauer 
giebt genau die Stelle au, wo, nach feiner Behauptung, die Feuerkugel 
in die Erde gefahren. Man hat dort geſucht, aber Nichts ge— 
funden. Der Aberglaube und das Vorurtheil haben durch dieſes Erz 
eigniß wieder hinreichenden Stoff zu allerlei Vermuthungen, Vorauss 
ſetzungen u. ſ. w. erhalten. 

In dieſen Tagen hat der Landrath unſeres Kreiſes wieder viele 
Ortſchaften, und namentlich die von der Cholera mehr oder minder 
heimgeſuchten, perſönlich bereift, um da, wo ſchon Unterſtützungs⸗Co⸗ 
mité's vorhanden, dieſelben in ihrem Eifer zu beſtärken, ſo wie da, 
wo bis jetzt noch keine waren, ſolche ins Leben zu rufen, und dieſelben 
mit den nöthigen Juſtruktionen zu verſehen. Wie wir erfahren, fo hat 
der Herr Landrath überall, wo er war, nicht nur Thee und verſchiedene 
Medikamente, ſondern auch Geld zur Unterſtützung Hülfsbedürftiger 
zurückgelaſſen. — Aus Wittkowo, wo die Cholera in neuerer Zeit 


auch — wenn auch gerade nicht mit Heftigkeit — aufgetreten iſt, 
geht uns eben die Nachricht zu, daß am II. d. M. der Pfarrer der 


dortigen katholiſchen Gemeinde, ein Mann von ausgezeichneter Amts— 
treue und dem vortrefflichſten Charakter, ein Opfer der böſen Krankheit 
geworden ſei. Später ſoll in der genannten Stadt kein Todesfall mehr 
vorgekommen ſein. 

* z Schokken, den 12. Oktober. Seit 14 Tagen find mehre 
Straßenräubereien auf der öffentlichen Landſtraße, namentlich in der 
Glinnber-Raczkower Forſt an Geſchäftsleuten verübt und denfelben 
dabei nicht unerhebliche Beſchädigungen durch Stichwunden beigebracht 
worden. Das nächtliche Dunkel begünſtigte die That der Böſewichter 
u. machte fie unkenntlich; eine einzige Spur verrieth einen ihrer Spieß 
geſellen durch's Verlieren einer vom Polizei- Direktorio zu Poſen auf 
den Namen Cyborek am 14. v. M. zur Reiſe nach Siernik ausgeftell- 
ten Reiſeroute, und konnte feine Perſon auch unter dieſem Namen in 
Siernik nicht identifizirt werden, jo wird dieſer Umſtand und fein Sig⸗ 
nalement im weitern polizeilichen Verfahren zu feiner Entdeckung beis 
tragen. Ihre zahlreiche Helferſchaft, ſogar unter ausgebauten länd— 
lichen Beſitzern, in einer ſeit jeher im übeln Rufe ſtehenden Gegend, 
und ihre Verſchlagenheit, nicht minder die dichten großen Waldungen 
vereitelten alle und jede Anſtrengungen zu ihrer Habhaftwerdung, ſo⸗ 
gar eine gegen fie bei Nacht unternommene Expedition mit 20 Gensd'ar⸗ 


6) Maison frangaise in der großen Friedrichsſtraße, 1697 vom 
großen Kurfürſten auf Verwendung des Marſchalls von Schomburg 
gegründet. Dieſes Haus iſt gegenwartig in Kapital verwandelt, von 
deren Zinſen die Hinterbliebenen von Kirchenbeamten, verſchämte 
Arme rc. Unterſtützungen erhalten. 

Das Hoſpital, um 1687 oder ſchon früher gegründet, be 
ſonders durch die Theilnahme und Schenkungen der Kurfürſtin Doro: 
thea. Es wurde in der Folge erweitert, erhielt 1733 eine eigene Ka— 
pelle und ſpäter eine Orgel. Die Aufnahme geſchieht theils unent⸗ 
geltlich, theils gegen Bezahlung. Auch junge Leute von unregelmäßi⸗ 
gem Lebenswandel können auf Verlangen Unterkommen finden. Frü⸗ 
her war auch eine Inſpektion für Seidenkultur im Haufe: Das Ho- 
ſpital hat ſeinen eigenen Prediger, Arzt und Chirurgus, ſowie einen 
Oekonomieinſpektor. Gegenwärtig befinden ſich 32 Männer und 52 
Frauen darin, es iſt aber Raum für 120 — 130 Perſonen vorhanden 

aison de Rékuge, deſſen Stiftungsurkunde vom. April 
1700 datirt und das für die aus der Schweiz eingewanderten Refu⸗ 
gies beſtimmt wurde, die ſeit 1698 bei Friedrich 1. um Aufnahme 
gebeten hatten. Eine allgemeine Landeskollekte und K. Schenkungen 
machten die Gründung möglich. Zu dem Vermögen des Hauſes ge⸗ 
hörte ein Ackerkompler von 7 Hufen Land zu Neuhaldensleben, den 
10. Juli 1699 für 600 Rithlr. erſtanden und unter die Refugies gegen 
einen jährlichen Kanon von 3 Pf. pro Morgen parzellirt. 

9) Das Orangenhaus. Die Herrſchaft Oranien im füblichen 
Frankreich gelangte 1544 durch Erbſchaft an das Haus Naſſau. 
Nach dem Tode Wilhelm III, der 1702 kinderlos ſtarb, kam es durch 
Tauſch an Ludwig XIV., der auch hier die Reformation unterdrückte. 
1 Reformirte wanderten aus und derſelben begaben ſich nach 
Preußen. Die für ie angeftellten Kollekten ergaben im proteſtanti⸗ 
ſchen Deutſchland 25000 Rthlr., in England, wo die Orangeols als 
Unterthanen angeſehen wurden, 96000 Rthlr. Dieſe Summe wurde 
in 3 Raten, 1704, 1707 und 1709 dem hieſigen engliſchen Geſandten, 
Lord Raby, überwieſen, der davon 16000 Rthlr. nach der Schweiz 
ſandte, das übrige für die Kolonieen zu Magdeburg, Burg, Halber 


ſtadt, Brandenburg, und beſonders für Berlin verwendete. Es wurde 


ein Haus für Kranke und Bedürftige eingerichtet und ein Kapital ge- 
gründet, von deſſen Zinſen noch heute Arme unterſtützt werden. Aus 
den Königlichen Forſten wurden dem Hauſe jährlich 30 Haufen Holz 
zugewieſen und Friedrich Wilhelm II. ließ das in der Dorotheenſtraße 
gelegene Gebäude größer und bequemer herſtellen. Es wurde 1708 
den 16. Juli eröffnet. Der jedesmalige engliſche Geſandte am Berli⸗ 
ner Hofe hat die General-Aufſicht und ernennt mit Königlicher Beſtä— 
tigung die Direktoren, welche über die Verwaltung des Hauſes und 
die Verwendung des Geldes Rechenſchaft legen. — Zur Veryollſtän⸗ 
digung des Mitgetheilten geben wir nachfolgende Skizze über die Ges 
ſammtorganiſation des Gemeindelebens in der franzöfifchen Kolonie. 
Das franzoſiſche Ober ⸗Konſiſtorium und das Ober-Tribunal, welche 
der bürgerliche und kirchliche Vereinigunspunkt der Kolonie waren, ſind 
ſeit etwa 40 Jahren als beſondere Behoͤrden aufgehoben. Die Grund— 
verfaſſung der franzöſiſchen Gemeinden iſt durch den Königlichen Erlaß 
vom 18. Februar und 30. Oftober 1509 und vom 3. Februar 1812 
auf Neue gewährleiſtet worden. In Berlin zerfällt die Gemeinde in 3 
Kirchſpiele, jedes derſelben hat 2 Prediger, 4 Aelteſte und 8 Armen- 
pfleger. x 

10) Das Diakonat, ſeit 1699, hat die Verwaltung des Ars 
menweſens und beſteht aus den 21 Almoſenpflegern, die ſich unter 
dem Vorſitz eines Predigers 2 Mal monatlich verſammeln. Sie bes 
willigen: Geld, Brot, Suppen, Holz, Medicamente und ärztliche 
Behandlung, Kleidung, Freiſchule, Begräbniß. 

11) Das Mittwochs-Konſiſtorium beſteht aus den Predi- 
gern und Kirchenälteſten der Gemeinde und hat die innere Disziplin 
des Kirchenregiments, als Kirchenzettel, Aufgebote, Erlaſſe der Ve— 
hörden, Sittenzeugniſſe ꝛc. zu berathen. 

12) Die General⸗Verſammlung beſteht aus allen Predi⸗ 
gern, Aelteſten, Armenpflegern und Beamten, nämlich 3 Schriftfüh⸗ 
rern, dem Rendanten, dem Führer der Register, dem Syndikus der 
milden Stiftungen. Alle Gegenſtände müſſen, ehe fie hier zur Sprache 
kommen, in den Kommiſſionen geprüft und berathen worden fein. Da⸗ 


Forſtbeamten gewordene Beraubung von zwei Doppelflinten ermittel 

dieſe Bande ihre Zuflucht nach dichten —— Die Zu. 
ſammenkunft eines fo impofanten Gensd'armerie⸗Trupps hat aber 
auch gleichzeitig zu Mittheilungen geführt, die von Erfolg ſein werden. 


Muſterung Polniſcher Zei 

Die Gazeta W. Xiestwa Pozn. theilt in — Be⸗ 
richt des katholiſchen Pfarrers in Gluszyn über das Auftreten der 
Cholera in ſeiner Parochie mit: 

4 Nicht zu derſelben Zeit herrſchte die Cholera in allen Dör; 
fern meiner Parochie mit gleicher Heftigkeit; wenn ſie in dem einen 
Dorfe nachgelaſſen hatte, fing fie mit um fo größerer Heftigkeit in einem 
anderen Dorfe an zu wüthen. Viele Cholerakranke wurden wieder 
geſund, theils durch reichliches Waſſertrinken, theils durch den Gebrauch 
anderer erwärmender Mittel. Das Erbrechen ſtillte ich durch den Ge⸗ 
brauch der Aſche von der Schafgarbe, die Kraͤmpfe durch das Peitſchen 
mit Breunneſſel und durch Einreiben der leidenden Theile mit Spiritus. 
Dies Mittel zeigte ſich ſehr wirkſam; die Krämpfe ließen in der Regel 
ſogleich nach. Ich habe die Bemerkung gemacht, daß die Cholera 
weun ſie erſt in ein Haus eingedrungen war, ſich nicht mit einem Opfer 
begnügte ſondern ein Glied der Familie nach dem andern wegraffte; 
deßhalb ließ ich ſpäter die Leichen ſogleich aus der Stube ſchaffen und 
entweder auf den luftigen Boden, oder in eine Wohnung, in der ſich 
Niemand befand, oder endlich in die Scheune bringen. Anfangs wolls 
ten die Leute das nicht zugeben; als ſie ſich aber von den beilſamen 
Folgen meiner Anordnung überzeugten, widerſetzten fie ich dem Forts 
ſchaffen der Leichen nicht. Die Erfahrung zeigte, daß die Krankheit in 
den Familien aufhörte, die meinen Rath befolgten. Ferner überzeugte 
ich die Leute, daß es höchſt gefährlich fei, in einer Wohnung zu ſchlaſen, 
in der eine Leiche geweſen war, und daß die Gefahr erſt nach 14 Tagen 
oder nach gehöriger Lüftung und Räucherung ſchwinde. Die Cholera 
ergriff in der Regel ganz geſunde und kräftige Menſchen, während fie 
die kränklichen und ſchwächlichen verſchonte. Einige erkrankten bei der 
Pflege der von der Cholera Befallenen, Andere jedoch ohne alle ſchein⸗ 
bare Veranlaſſung, was mich auf den Gedanken brachte, daß es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die innere Empfänglichkeit für den anſteckenden Stoff an⸗ 
komme. Manche nämlich kamen nicht in die geringſte Berührung 
mit Cholerakranken, vermieden auch auf's Sorgfältigſte alle ſchädli— 
chen Speiſen und Getränke, und ſtarben doch an der Cholera, während 
Andere Alles genoſſen und geſund blieben. In der Regel ſtarben 
ordentliche und gute, ja ich möchte ſagen, die beſten 
Menfcen, während die unordentlichen (der Auswurf) größtentheils 
am Leben geblieben ſind. Man ſieht, die Wege Gottes ſind nicht unſere 
Wege, und die Gerichte Gottes ſind andere, als Menſchengerichte. 


Handels ⸗ Berichte. 
Derlin, den 14. Oktober. Die Preiſe von Kartoffel-Spiritus frei 
ins Haus geliefert, waren am 1 


8. Oktober . 24 u. 241 Rt. 

9. = 241 Rt. 

11. - .. 24 Nt. 

12. . . 24 u. W Ni. 

13. = 251 Rt. 
leid au 251 N 


Berlin, den 15. Oktober. Weizen loco 57 u 64 Rt, 88 Pfd. 2 

D — 7} . 25 
Loth hocbunt. Kulmer 624 Ni., 90 Pfd. 2 Loth hochb. Ae Nt. 
bez. Roggen loco 47 a 53 Ri., 87 Pfd. neuer, abzuladen, 53 Rt. bez, 
b. Oktober 474 a 465 Nt. verk, p. Okt.⸗Nov. 46 a 45 4 45 Ni. verk.. 
b. Frühjahr 454 a 45 Nt. verk. 
Sr loco a. 8 3 

afer, loco 27 a t., p. Frühjahr 48 R 5 id. i 

Eröſen leco 49 a 55 Net. een ene 
. 70-69 Rt. Winterrübſen do. Sommerrübſen 61 bis 
. 


Nübol loco 10; Rt. Br., p. Oktober 10 Nit. Br., 104 Rt. Gd. 
5. Ott.-Nev 104 Rt, Br., 105 Rt. bez., 10 Rt. Gd. p. Rovbr.⸗De⸗ 
gember 101 Rt. Br. 10 Kt. Gd, p. December⸗Jan. 103 Ni. Br. 101 
Ne. Gd., p. Januar-Febr. do., p. Febr. Marz 10 Pr Nt. Br., 101 Rt, 
Gd., p. 193 Rt. Br., 10 Rt. Gd., p. April-Mal 102. 


59 


U . 5 

5 1 5 h 211 Rt. Br., 217 Rt. 

Gd. p. März⸗April do, p. Aprite Mai 21321 zart Rt. bert.) 214 
d. 8 
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hin gehören: Bauten und Vermiethungen, Kirchenzettel, Sausbii 

Backerei und Suppenanſtalt, freiwillige Klee, ah 
milde Stiftungen, Schulen und Pepiniere, Kommiſſionen für Be⸗ 
gräbuiſſe, die Domſchule, Armen Etat, Hoſpital, Kirchenplaͤtze 
Gemeindeliſten „Seminar, Tontine, Kleiderkammer ꝛc. Sie führt auch 
die Generalliſte über die verſchaͤmten Armen in den einzelnen Kirch⸗ 
ſpielen. — Der Reichthum und die Mannigfaltigkeit der wohlthätigen 
Juſtitute der franzöſiſchen Gemeinde Berlins, ſo wie ihre treffliche 
Organiſation leuchtet nach dieſer Darſtellung von ſelbſt ein. (Pr. 3.) 


Vermiſchtes. 

Eine Irländerin hatte in einem Briefe an ihren Geliebten dieſen 
um Geld gebeten und folgendes Poſtſkript angehängt: „Als ich Obi⸗ 
ges gefehrieben batke, ſchaͤmte ich mich meiner unzarten Bitte jo fehr, 
daß ich den Brief wieder vom Poſtboten zurückholen laſſen wollte. 
Leider konnte Letzterer nicht mehr von der Magd eingeholt werden, und 
ſe muß mein Brief ſchon ungeändert an Dich abgehen.“ 

Die Geſchäſte der Homburger Spielbank ſtehen in dieſem Jahre 
eizenthümlich. Haynau und Lucian Bonaparte haben ihr gewaltige 
Stöße verſezt. Am I. Oktober wurde von der Verwaltung der Bank 
die Halbjahrs⸗Dividende feſtgeſetz. Statt wie früher etwa 30 Prozent, 
erhalten die Aktionaire diesmal nicht mehr als zwei Prozent. 

Ein Koncert auf dem Atlantiſchen Ocean hat Frau Henriette 
Sontag veranjtaltet. Es wüthete ein dreitägiger Sturm ſtärkſter Art, 
und nur die Feſtigteit des Schiffes, die Unerſchrockenheit der Matroſen 
und die geſchickte Leitung des Capitains verhinderten den Untergang. 
Nachdem der Orkan ſich gelegt, wurde am Bord des Schiffes das 
Concert arrangirt, um mit der reichen Einnahme, die die Paſſagiere 
beifteuerten, ſich der Mannſchaft dankbar zu beweiſen. Außer Hen⸗ 
riette Sontag wirkten darin noch Miß Creue, der Tenor Pozzolini, 
der Pianiſt Heller und der Violiniſt Eckert mit. . 

(Beilage.) 


244. 


Geſchäftsverkehr in Spiritus nicht ohne Belang. Weizen ohne be⸗ 
fondere Aenderung. Roggen weſentlich niedriger verkauft. Nübel feſt, 
aber faſt ohne Geſchäft. Spiritus zu ſtark weichenden Preiſen verkauft, 
am Schluß etwas feſter. 

Stettin, den 15. Oktober. In dieſer Woche war das Wetter 
trocken bei meiſt bewölktem Himmel und weſtlichem Winde. 

Das Geſchaft in Weizen blieb faſt ganz leblos, obgleich die Engli⸗ 
ſchen Berichte etwas feſter lauten, da dort die im Auguſt eingekauften 
Lager jetzt immer mehr zuſammenſchminden. 

Nach der Börſe. Weizen. 49 Wiſpel 90 Pfd. Pomm. loco 60 
Nt. bezahlt 

Roggen ſehr flau und zu ſchwankenden Preiſen gehandelt, 82 Pfd. 
p. Oktober 451, 45, 455 Rt. bez. u. Br., p. Okt. November, 435 Nt. 
bez. u. Br, p. Nob.⸗Dec. 43 Rt. bez. u. Br., p. Frühjahr 45 Rt. Br. 

Nüdol behauptet, loco 97 Rt. bez., p. Dftober- November I; Rt. Br. 
p. Decbr⸗Jan. u, Jan.⸗Febr. 10 Rt. bez., p. März⸗April 104 Rt. Gd, 
p. April⸗Mai 105 Rt. Gd. 

Serie, neue Pomm 79 Pfd. 393 Nt. loco bez. 

Spiritus matt, am Landmarkt ohne Faß 142 6 bez., loco ohne Faß 
144, $ 9 bez, mit Faß 15 9 bez., p Oktober 15 3 bez. u. Br., p. Okt.⸗ 
November 16} U bez., Br. u. Gd. p. Nov⸗Decbr. 174 f bez u. Od. 
p. Frühjahr 174 9 bez. u. Gd., 174 2 Br. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Oktober. } . 

Hotel de Baviöre. Gutsp. Brenk aus Modliſzewko; die Kaufleute Beudin 
aus Landsberg a./ W., Burchard aus Berlin und Victor aus Pyritz. 

Busch's Lauk’s Hotel. Gutsb. Baron v. Hertefeld aus Liebenberg; Dr. 
med. Stulpnagel aus Ratibor; Kaufm. Worthmann aus Breslau. 

Bazar. Frau v. Loſſow aus Koſten; die Gutsb. Graf Grabowski aus 
Rue und Szöldrzynski aus Luboſz; Sekretair Kaliski aus Przy⸗ 
yſzewo. 

Hotel de Dresde. Die Gutsb. Grafen Czarnecki aus Rackwitz und Po⸗ 
tworowski aus Przyſieka; Kaufm. Woaſe aus Berlin. 

Schwarzer Adler. Kaufm. Schreiber aus Schrimm und Gutsb. Sobeski 
aus Braciſzewo. 

Hotel de Berlin. Fabrifant Pages aus Berlin; Lehrer Hirſchfeld aus 
Schwerin a./ W.; die Kaufleute Engelke aus Stettin und Sachs aus 
Lautenburg. 

Hotel de Vienne. Die Gutsb. Graf Poninski aus Wreſchen u. v. Krzy⸗ 
zauowski aus Dzieczmiarki. 

Hotel de Paris. Frau Gutsb. v. Kaminsfa aus Gulezewo; die Gutsb. 
Bandelow aus Satalice und v. Sempokowski aus Gowarzewo. 

Bichborn. Die Studioſen Schwarz aus Pelplin und Miller aus Allen⸗ 
ſtein; Kaufm. Galland aus Pakelsheim. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


* 


FINE Fr F 
Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
bien eee Frl. Auguſte Müller mit Hrn. Carl Krauſe zu 


Verbindungen. Hr. Fr. Bohn mit Frl. Marie Weber in Ber⸗ 
lin; Hr. Dr. Rauſch mit Frl. Emma Warden zu Stol p. * * 

Geburten. Ein Sohn: dem Major a. D. und Königl. n 
Hrn. von dem Kneſebeck in Teltow; Hrn. Paſtor Kuhſe in Sellin be 
Greifenberg i. P.; Hrn. Thierarzt Hartmann in Berlin; Hrn. Aktuarius 
Vehl in Berlin; Hen. Kreisgerichts⸗ Sekretär Gerfiberger in Namslan; 
Hrn. Dr. med, Kruttge in Breslau; Hrn. Staats Anwalt Freytag in 
Gleiwitz; eine Tochter: dem Hrn. H. Wiebe in Berlin. 

Todesfälle. Frau Hofräthin Bonneß in Berlin; Frau Amanda 
Klaſen in Stretzen; Hr. Dr. Heilmann in Berlin; Hr. Kreisrichter Hen⸗ 
ning in Berlin; Hr. Steuer⸗Einnehmer Goecke zu Neuſtadt a d. D.; Hr. 
Kaufm. Grolms in Glatz; Hr Wirthſchafts⸗Direktor Hahn in Neichen⸗ 
bach; Hr. Steuer⸗Einnehmer Meja in Gleiwitz; Hr. Dr. med. Preiß in 
Neiſſe; Hr. Nathmann Fleiſcher in Grottkau; ein Sohn des Hrn. Hüt⸗z 
tenmeiſter Liwowski in Schlawentzitz; Hrn. Nechts⸗ Anwalt Vette in 
Trebnitz; Hrn Nittmeifter im 6. Huf.-Negt. v. Nichthofen in Kamnig; 
eine Tochter des Hrn. Dr. Neymann in Breslau; Hrn. Paſtor Büttner 
in Reichenſtein. 


— 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Für die Abgebrannten zu Labiſchin find ferner 
bei uns eingegangen: 4) W. v. T. 10 Sgr. 5) 
Herr G. W. Katt I gthlr. 

Poſen, den 16. Oktober 1852. 

Die Zeitungs ⸗Erpedition von W. Decker & Comp. 
Bei Guſtav Remmelmann in Leipzig iſt 
ſoeben erschienen und bei E. S. Mittler in 
Poſen vorräthig: 

Das Baieriſche Bier und ſeine Heilkräfte bei 

verſchiedenen Krankheiten. Broſch. 5 Sgr. 

Das warme Waſſer und ſeine Heilkräfte bei 

verſchiedenen Krankheiten im Gegenſatze zum 
kalten Waſſer. Broſch. Preis 5 Sgr. 

Beide Schriften ſind aus der Feder eines unſerer 
bewährteſten Aerzte und das Reſultat deſſen lang- 
jähriger Erfahrungen. Die allgemeine Anerkennung, 
welche beide bis jetzt ſchon gefunden haben, geben 
den Beweis ihrer Tüchtigkeit und Erfolge. 

So eben ist erschienen und bei E. S. Mitt- 
ler in Posen zu haben: 


Medieinal- Kalender 


für den 
Preussischen Staat 
auf das Jahr 1853. 


Mit Genehmigung 
Sr. Excellenz drs Herrn Ministers von Rau- 
mer und mit Benutzung der Acten des Königl. 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten. 


t gebunden. P j a 2 
Elegan ge n. zeis I —— - zit Papier durch 
Berlin, Ende September 1852. 
August Hirschwald. 


Im Verlage der Dederichen Geheimen Ober⸗ 
Hofbuchdruckerei in Berlin iſt fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Poſen bei J. 
J. Heine, zu haben: 


Heldengeſchichten des Mittelalters. 


Ihren Sängern nacherzählt 
von Ferdinand Bäßler. 
Neue Folge. Ztes Heft. 

Inhalt: Beowulf, Wieland der Schmied 
und die Mavennafchlacht. Für die Zus 
gend und das Volk bearbeitet. Mit 9 Il⸗ 
luſtrationen. 10 Bogen. kl. 8. Geh. 
Preis 18 Sgr. 

Früher ſind erſchienen: Iſtes Heft: Der gute 
Gerhard. Mit 7 Illuſtrationen. Preis 10 Sgr. 
Ates Heft: Kleeblatt kurzweiliger Erzäh⸗ 
lungen. 1) Zwerg Laurin. 2) Der arme Hein⸗ 
rich. 3) Kaiſer Otto mit dem Barte. Mit 13 
Illuſtrationeu. Preis 12 Sgr. 

Nothwendiger Verkauf. 

Kreis⸗Gericht zu Wongrowieec, I. Abtheil. 

Das im Wongrowiecer Kreiſe belegene adelige 
Gut Lasko wo, laudſchaftlich abgeſchätzt auf 
48,158 Rihlr. 24 Sgr. 6 Pf. zufolge der, nebſt Hy: 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 30. December 1852 Vormittags 10 Uhr 
au ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Namen und Aufenthalte nach uube⸗ 
kaunten Erben des Commercienraths Ludwig Leſ— 
ſing in Berlin werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Wongrowiec, den 24. Mai 1852. 

Am 19. Oktober c. Vormittags 10 Uhr 
wird im Geſchäfts⸗Lokal des hieſigen Garniſon⸗ 
Lazareths der Bedarf an Viktualien und Getränken 
für die Kranken pro 1853 durch Submiſſion verge⸗ 
ben. Die Ueberſicht des Bedarf und die Bedingun⸗ 
gen find täglich von 8 bis 12 Uhr Vormittags bei 
uns einzuſehen. 

Kautionsfähige Unternehmer, welche hierauf res 
flektiren wollen, haben ihre Offerten am 19. Oktober 
Vormittags bis 10 Uhr verſiegelt im Geſchäfts⸗Lokale 
des Haupt⸗Lazareths einzureichen. 

Poſen, den 12. Oktober 1852. 

Königl. Lazareth-Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 
Ju unſerer in der Beilage der hieſigen Zeitung 
vom 8. d. M. Nr. 236. enthaltenen wiederholten 
Aufkündigung der im Johannis⸗Termin d. J. ver⸗ 


looſeten 33 5 Pfandbriefe haben ſich folgende Fehler 
eingeſchlichen: 8 
a) bei dem Pfandbrief Kigz über 20 Rihlr. iſt 
die laufende Nr. nicht 152., ſondern 125, und 
b) bei dem Pfandbrief über 500 Rthlr. iſt der Name 
des Gutes nicht Kaczewo, ſondern Kareze wo, 
welche wir hiermit berichtigen. 
Poſen, den 14. Oktober 1852. 
General-Landſchafts-Direktion. 


Der Viktualien⸗Bedarf mit Ausſchluß des Flei⸗ 
ſches und zwar an Gemüſe, Gekörn ꝛc. für die hie⸗ 
ſige Königliche Straf-Abtheilung ſoll auf ein Jahr, 
vom I. November c. bis 1. November 1853, an den 
Mindeſtfordernden im Wege der öffentlichen Licita⸗ 
tion vergeben werden, und ſind von heute ab die 
betreffenden Kontrakts-Bedingungen im Bureau der 
Straf⸗Section jederzeit einzuſehen. 


Montag den 18. Oktober e. Nachmit⸗ 
tags von 2 Uhr ab werde ich in dem Juſtizrath 
Guderian' chen Haufe am Neuſtädter Markt, 
eine Treppe hoch, einen Theil des Nachlaſſes des 
verſtorbenen Oberſten von Reuß, beſtehend aus 
verſchiedenen Möbeln, als: 1 Mahagoni⸗Sccretair, 
1 Spind, Spiegel, Tiſche, Bettſtellen, Stühle, 
2 vollſtändige Geſinde-Betten; 1 Damen⸗-⸗Reitſattel, 
Schabracken, Reitzeugſtücken, Stall-Utenſilien, Kü⸗ 
chen, Haus- und Wirthſchafts⸗Geräthen, öffentlich 
meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Auktions-Kommiſſarius. 


Auktion. 

Montag den 18. Oktober e. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab werde ich im Auk⸗ 
tions⸗Lokale Breite Straße Nr. 18 
aus einem Nachlaſſe 


verſchiedene Silberſachen, Pretib- | 


ſen und Uhren, 


darunter: Meſſer, Gabeln, Löffel, Korallen, Per— 
len, Ringe, ꝛc. c., ſowie 


zwei Marmor⸗Stuck⸗Säulen, 25 
Ellen hoch, 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver- 
ſteigern. Lipſchitz, 
Königlicher Auktions-Kommiſſarius. 


Auktion. 


Mittwoch den 20. Oktober e. Vormittags 
von 9 und Nachmittags von halb 3 Uhr ab werde 
ich in dem Auktions-Lokale Magazinſtraße Nr. 1. 
(in dem Gehoͤft des Schmiedemeiſters Wilcke) eine 
bedeutende Quantität neuer, eleganter Tapiſſerie⸗ 
Waaren, als: Stickmuſter, Caneva's in allen Far- 
ben, Börſen, Notizbücher, Tabaksbentel, Futterale, 
Viſttentaſchen, Eigarreutaſchen, Mappen, Damen— 
taſchen, Tragebänder, Klingelzüge, Kiffen, geſtickt in 
Seide und Perlen, vielfältige Stickereien in Seide, 
Wolle und Perlen, gehäkelte Tücher, Jäckchen und 
Hauben u. öffentlich meiſtbietend gegen baare Be— 
zahlung verſteigern. Zobel, 

Auktions⸗Kommiſſarius. 


LOTTERIE, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
4. Klaſſe 106. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
dazu bis zum 23. d. Mts. geſchehen, da vom 27ſten 
ab gezogen wird. 

Der Ober-Einnehmer Fr. Bielefeld. 
Cours de Langue [rangaise. 
Legons particulieres, 
Prononeiätion — Grammaire — Style — En- 
seignement pratique. Alter Markt 52., 2. Etage. 


F \Wlilstable Austern 


empfingen 
M. F. Meyer g. Comp., 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


9 
Eiehborn’s Hotel. 

Einem geehrten Publikum, ſo wie meinen resp. 
Kunden widme ich die ergebene Anzeige, daß ich meine 
feit vielen Jahren mit Erfolg betriebene Gaſtwirth⸗ 
ſchaft nunmehr in demſelben Grundſtücke 

Kämmereiplatz Nr. 19. neben der 

Brodhalle, 
welches durch Neubau völlig umgeſtaltet iſt, 
unter der Firma: 


Eichborn's Motel 


ſortſetze. Außer der bequemen Lage in der Mitte 
der Stadt, unweit der Poſt und des 
Marktes bietet es durch freundliche und ſau⸗ 
bere Zimmer, durch geräumigen Hofraum 
und Stallungen, ſo wie durch pünktliche 
Bedienung die größte Bequemlichkeit, und verſi⸗ 
chere ich im Voraus die möglichſt billigen Preiſe. 

Mit dieſem meinem Hotel verbinde ich 
ein Abonnement auf Mittagbrod. Ein Nä⸗ 
heres hierüber mündlich. 

Gleichzeitig empfehle ich mein elegant eingerichtetes 


Geſellſchafts⸗Lokal 


zur Abhaltung von Bällen, Hochzeiten, Kon⸗ 
zerten und anderen Feſtlichkeiten. 
Poſen, im Oktober 1852. 


Moritz Eichborn. 
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Einem geehrten Publikum hiermit die ergebene 
Anzeige, daß ich unter heutigem Tage Markt- und 
Büttelſtraßen⸗Ecke Nr. 44. ein —— 


Cigarren- und Tabaks- Geschäft 


eröffnet habe. 

Daſſelbe iſt aufs Vollſtändigſte aſſortirt, und em⸗ 
pfehle ich namentlich echte Havanna-, Bre⸗ 
mer und Hamburger Cigarren, auch Va⸗ 
rinas und Portorico in Rollen und Blät⸗ 
tern, ſo wie andere Tabake in Packeten. 


1 in Hüten, Hauben, Aufſätzen, 5 7 
fü dern, Pariſer Blumen, un 
ren, Mantillen, Chemiſettes ꝛc. 


( verſehen, offeriren wir genannte Gegenſtände 3 
& zu den billigſten Preiſen. R 
0 Geſchw. Herrmann, Wilbelmsſtr. 22. part. 9 
In Putz geübte Demoiſelles und ſolche, die & 
0 Putzarbeiten erlernen wollen, finden ſofort ein 3 
(Engagement bei Geſchwiſter Herrmann. 9 
.... ² 1 

Die allerfeinſten Berliner Sophas, Chaiſelongues, 
Fauteuils, Armlehnſtühle und Federmatratzen ze., 
ſtehen bei dauerhafter Arbeit zu den billigſten Prei⸗ 
L. Neumann, 


Mit dem heutigen Tage habe ich am hieſigen Platze 


Wilhelmsſtraße Ur. 23. Hötel de Baviere 


ein Geſchäft 


mit Mode- Arliſtein für Herren ® 


eröffnet und daſſelbe mit einer geſchmackvollen Auswahl von N 
Rock⸗ und Beinkleider⸗Stoffen in Buckskin, Düffel und Eskimo, SE 
Weſten⸗Stoffen in Sammet, Seide und Kaſchemir, 6 
feiner Leibwäſche, Pariſer Hüten, Handſchuhen, ſeid. Taſchentü- ( 
chern, Amerikaniſchen Gummi⸗Kaloſchen neueſter Art ꝛc. ꝛc. DR: 


reichlich ausgeſtattet. 


Direkte Verbindungen mit den vorzüglichſten Fabriken des Ju- und Auslandes % x 
machen es mir möglich, ſtets das Neueſte und Beſte zu bieten, und werde ich es mir zur ARE 
Aufgabe machen, das mir zu Theil werdende Vertrauen durch ſtrenge Reellität zu 7 880 


rechtfertigen. 
den 13. 


” 8 S 
N rn 


Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfehle eine 
große Auswahl der neueſten Mantillen, Mäntel 
und Kleiderbeſätze, Sammet und Velour⸗ 
Baͤnder, Capechon⸗Quaſteu u. ſ. w. Beſonders er⸗ 
laube ich mir als ſehr billig zu empfehlen: war: 
me Jacken, Unterhoſen, Bucksking⸗ 
Handſchuhe und Filzſchuhe. 

M. Zadek jun., Meueſtraße Nr. 70. 
Die Handlung Wronkerſtr.-Ecke Ar. 91. 
empfiehlt faſſionirte Thibets à 6 Sgr. die Elle, 
Mir ⸗Luſtres à 6 — 72 Sgr. Napolitains u. Ca⸗ 
ſimiriens a 4— 6 Sgr., Poplins 4 breit a 10 
Sgr. die Elle, Patent⸗Luſtres, Plaits, Thibets, 
Twils, Longue-Shawls, Kattune, Taffet-Noir, 
Zephyr⸗Tuche, Düffels, Korts, ſowie eine Partie 
Möbel⸗Perſe zu auffaſlend billigen Preiſen. 

Falk Karpen. 


Die Eiſen⸗ u. landwirtbſchaftl. Maſchinen⸗Handlung 


1 * 2 
von M. J. Ephraim, 

Markt Nr. 79., 4 
empfiehlt zwei⸗ und vierſchneidige Hechſelmaſchi⸗ 
nen, Schrotmühlen, Erdtoffel-Quetſch⸗ 
und Erdtoffel⸗Schneidemaſchinen, ſauber 
abgedrehte Oelwalzen, rheinländiſche Kochheerde, 
verſchiedene Sorten Pflüge, ſo wie fertige Ar⸗ 
beitswagen mit eiſernen Achſen zu billigen 
Preiſen. 


Einem hohen Pub 


litum empfiehlt 
[ ar ‘ 3 \ 7 J r 
Katharina Szymanska, 
Neuestrasse Nr. 4., 
ihr ungewöhulich reiches Lager von Stickereien, 
Batiſten und Leinwand, namentlich iſt ſie durch 
glücklichen Antauf in ausländiſchen Manufakturen 
in den Stand geſetzt, die in Muſter und Form 
neueſten und geſchmackvollſten 
Schweizer Gardinen, batiſtene 
geſtickte Schnupftücher und Kra⸗ 
gen von Batiſt und Mouſſeline 
für die Hälfte des gewöhnlichen Preiſes abzusetzen. 


— 


EEE, 
2 Geſchäfts-Verlegung. . 

Mein ſeit fünf Jahren hier am Markt % 
und Büttelſtraßen⸗Ecke beſtehendes Kurz⸗ d 
2 Waaren⸗Geſchäft habe ich vom I. d. Mis. 8 
7 nach dem dritten Laden in daſſelbe Haus ver⸗ 7 


2 legt, und empfehle ich eine große Auswahl von 2 
& Strickwolle, Vigognia-Estremadura ; 


5 1 Poſen, den 13. Oktober 1852. 
% e 


ner 


. 


En 
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Bazar fertiger Herren Anzüge me 
von A. Cohn, Neueſtraße Nr. 3. 8 


Zu bevorſtehender Winter⸗Saiſon empfehle ich mein wohlaſſortirtes Lager fertiger Zac 


DIS 


TEN 
LT 


Herren- Anzüge, unter Hinweiſung meiner wohlbekannten Reellität und Billigkeit. 
Preis⸗Courant: Eine feine Twine oder ein Paletot von Engl. Doppel-Düffel von 


bis 14 Rthir., einen wattirten Paletot von feinem Tuche oder Bucksking von 8 bis 15 Rthlr., 
Bournous oder Tſcherkeſſen-Paletot von 34 bis 9 gthlr., ein feiner Tuch-Oberrock; 
mit Seide gefüttert von I Kthlr. an, desgleichen mit Orlin von 7 Rthlr. au, ein Phanta ſie— 

oder Geſellſchafts⸗Frack von feinem Franzöſiſchen Elektoral-Tuche auf Atlas von 9 Rtblr. 5 
an, Franzöſiſche oder Engliſche Bucksking⸗Beinkleider von 32 bis 6 Rtblr. Die neueſten & 
Weſten in geſticktem Kaſchemir, Atlas, Sammet und Valencia von 14 Rthlr. an. Haus % 
und Schlafröcke von Sammet, Kaſchemir und feinem Türkiſchen wollenen Stoffe von 33 Rthlr. Ir 


A. Cohn, Meueſtraße Nr. 3. 


Maitre Tailleur pour le Civil et Militaire. 
NB. Beſtellungen ſelbſt von außerhalb liefere ich binnen 24 Stunden prompt und gut. 


PPT 
Nur noch heute und morgen 


ſind die 


Pforten des grandiofen Ausverkaufs 


dem geehrten Poſener Damen: Publikum 


A ar} * 2 \ 
im Hotel zum Eichenkranz eine Treppe hoch 
Es ſteht unbedingt feſt, daß dieſe 

ungeheuere Billigkeit noch nie dageweſen iſt und nie wiederkehren 
kann; das Lager enthält noch 
eine bedeutende Auswahl ſehr billiger Damen⸗Mäntel und zwar in Tuch, Lama, Twild, Orleans 
und Napolitains, nur um damit zu räumen, für 23, 3, 4—5 Rthlr., Mantillen in Atlas, 
Taffet und Changeant von 24 Nthlr. an. Das Manufaktur⸗ und Tücher⸗Lager 
enthält noch ſehr viele Reſte, die noch theilweiſe zu Kleider reichen: in Thibets, Twild, Poplin, 
Schottiſchen und geſtreiften Kaſchemirs und Lama's zu undenkbar billigem Preiſe; 3 Ellen große gewirkte 
Spiegel⸗Tücher, deren reeller Werth 6— 10 Athlr. iſt, für 23, 3—4 Rthlr. Große Sommertücher von 
20 Sgr. an, ſchwarzſeidene Tücher mit Frangen, und fo noch ſehr viele billige und dennoch geſchmack— 
volle Gegenſtände 


im grandioſen Ausverkauf 


im Hotel zum Bichenkranz, 1 Treppe hoch. 
1unso d 181 KPD ann ie 
Bruſt⸗Caramellen 


gegen Huſten und Heiſeckeit, das Pfund 12 Sgr., 
fo wie Malz⸗, Citronen-, Roſen⸗, Vanille⸗, gefüllte 
und ſaure Bonbons A Pfund 8, 10 bis 15 Sgr. em⸗ 
pfiehlt die Conditorei- und Bonbon-Fabrif 
A. Pfitzner, Breslauerſtraße 14. 
Für Huſten und Bruſtleiden iſt ganz 
friſch geſottener Malz⸗Syrup wieder vorräthig 
zu haben here Walliſchei Nr. 6, 
Baieriſch⸗Bier aus dem Monat März wird 
in meiner Weiß-Bier⸗Halle von heute ab ver⸗ 
kauft 8. Weiß „Brauer. 


Allerbeſtes Gas⸗Aether 
verkauft zu Fabrik-Preiſen 


die Galanterie-, Porzellan-, Steingut⸗ 
und Glas⸗Waarenhandlung 


Nathan Charig in Posen 


Markt Ur. 90. 


Landwirthſchaftliches! 


Das Commiſſions-Lager des 


er, Ar 
2 


u 


% 


x 


298: 


ar 
— 


„ 


geöffnet. 


Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfiehlt 


1 7 8 * 5 irre 
das neue Berliner Putz⸗Geſchäft 
Markt- u. Wronkerstrassen-Beke Nr. 92. 

beim Weinhändler Herrn Scholtz, 
die neueſten Pariſer u. Berliner Modells in Herbſt⸗ 
und Winterbüten, Hauben und Auffägen zu billigen 


Preiſen. 

Gleichzeitig werden daſelbſt aus den ſchon uns 
brauchbar gewordenen Mouſſelin- Stickereien die 
Deſſins auf Tull übertragen, und die ſchön⸗ 
ſten Chemiſet⸗Aermel u. drgl. gefertigt. 
Anfertigung von Pelzſachen 

Einem hohen Adel und reſp. Pu⸗ 
blikum in und außerhalb der Stadt 


empfehle ich mich zur Anfertigung 
aller Yrlen Pelzarbeiten im modern⸗ 
ſten Geſchmack. Auch dergleichen Re⸗ 

araturen werden ſtets pünktlich be⸗ 


og. H. Goldſchmidt, 


Kürſchnermeiſter, Breslauerſtraße 60. 


0 74 

Pelzwaaren⸗Lager Nr. 47 Markt. 

Meine ſeit Jahren beſtehende Pelzwaaren - Hand: 
lung habe ich von Nr. 87. nach Nr. 47. Markt neben 
der Handlung des Herrn Liſzkowski verlegt, bringe 10 
ſolches zur Kenutnißnahme eines geehrten Publikums echten Peruaniſchen Guano 
mit der Bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen vom Ockonomie Rath Herrn C. Oeyer in Dres- 
auch ferner zu Theil werden zu laſſen. Ein aſſor⸗ den befindet ſich in Bofen beim Spediteur 
tisteg Lager, durch vortheilhafte Einkäufe gemacht, Moritz S. Auerbach, 
ſetzt mich in den Stand, zu möglichst billigen Prei⸗ Dominikanerſtraße. 


ſen zu verkaufen. Zur Herbſt — Kultur 


M. A. Löwenſohn's Wittwe. 
empfehlen wir in hieſiger Provinz 1852 geerndtete 


FCC 
Dem geehrten K bie. ergehen nn Sutter Kräuter, als: rothen u. weißen Klee, 
ten Publikum die erg Thimothe, Ital., Engl., Franz. Rhey⸗ 
u. Knaul⸗Gras, Schaafſchwingel, Manna, 


5 Anzeige, daß ich die Bierbrauerei des . 
Herrn Steszeuski, Wronkerſtraße DE | Honig- und Riech⸗Gras ze, ſowie Blu: 
. menzwiebeln, und ſind erbötig bei Quantitäten 

. 


Nr. 24., übernommen habe. 
ermäßigte Preiſe zu ftellen. 


Ich bitte, mich auch ferner mit Ihrem; 
Beſuche zu beehten. > Die Saamenhandlung: Gebr. Auerbach. 

Friſche Hafen u. Rehe zu haben bei H. Schulze 
im Caſino. 


Robert Biſchoff. X 
FFF 
eee eee F 8 
Von dieſen gegen alle Bruſtreizkrankheiten, 


’ Gelben R T 1 1 Silberu als: Grippe, Katarrh, Nerven⸗Huſten, Hei⸗ 
Spa £ ec Urn el ſerkeit, als vortrefflich erprobten Tabletten, 
oon Apotheke George nepal A454 haben fich bewährt und werden verkauft in 

Nauen Städten Deutſchlands. 


Depot in Poſen beim Konditor Szpingier, vis-a-vis der Poſtuhr. 


| 


Preis: Chemiſch bräparirte Preis: 

a Keib=-Brndenl rsr 

von renommirten Aerzten außerordents 
lich begutachtet und empfohlen! 

Dieſe Binden ſind gegen ſchädlichen Einfluß 
der feuchten und veränderlichen Witterung, Erkäl⸗ 
tung und Cholera ſchützend! Während der Cho⸗ 
lera⸗Epidemie auf dem bloßen Leibe zu tragen, 
wodurch dem Unterleibe eine wohlthuende gleich: 
mäßige Wärme gegeben wird, und dadurch als 
Präſervativ außerordentlich nützlich find. Will 
man die Binde wieder vom Körper entfernen, ſo 
muß man dieſelbe erſt einige Tage auf dem 
Hemde tragen, vorzugsweiſe auf die Luftbeſchaf— 
fenheit von 12 bis 15 Grad Wärme achten, da- 
mit nicht nachträgliche Erkältung des Körpers 
eintritt. 

Die chemiſch präparirte Einlage der Binde iſt 
wohl geeignet, 3 bis 4 Monate ihre heilſame 
Wirkung auf den menſchlichen Körper zu äußern, 
nach dieſer Zeit iſt der Umtauſch einer Neuen er— 
forderlich, und erlaube ich mir nus noch nachſte 
hend die Anerkennung des Herrn Dr. Bürkner 
folgen zu laſſen: + 

Die Cholera entſteht unter gewiſſen atmo⸗ 
ſphariſchen — allerdings bis jetzt noch unbe⸗ 
kannten — Einfliiſſen, hauptſächlich nach Er⸗ 
kältung und Diätfehlern; wenn nun aber die 

Kraukheit ihren Si vorzüglich im Unterleibs⸗“ 

Nervengeflecht (Plexus solaris) hat, ſo wird 

Alles, was den Unterleib vor Erkältung und 

jeglichem Einfluß der äußeren Atmoſphäre 

ſchützt, ganz gewiß dazu beitragen, die Dispo⸗ 
ſition zu dieſer Krankheit zu vermindern und 
die Krankheit wo möglich ſelbſt abzuwehren. 

Hierzu hat Herr Kaufmann Eduard 

Groß zu Breslau, der Erfinder der Rheu⸗ 

matismus-Ableiter, wollene Leibbinden verfer— 

tigt, welche mit einem ätheriſchen Stoffe ver— 
ſehen ſind, der einerſeits die auf den Körper 
eindringende, mit dem Krankheitsſtoffe ge— 
ſchwäugerte Luft desinfieirt, andererſeits aber 
auch ſeiner Impermäbilität wegen das Ent— 
weichen der eigentümlichen Körperwärme ver: 
hindert; aus dieſen Gründen dürften ſolche 

Leibbinden nicht nur als Schutzmittel gegen 

Cholera, ſondern auch gegen andere Erkäl— 

tungskrankheiten empfohlen werden. 

Breslau, den 10. Dezember 1818. 

Dr. Bürkner, 


prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer, 
Direktor des Auguſten⸗Hoſpitals. 
Haupt⸗Lager: Handlung von 


* N Di ct 1 N D 

Eduard Gross in Breslau., 
Friſch geräucherten Wefer Lachs, 
Kieler Sprotten, Moskauer Zucker⸗ 
Schoten, Jauerſche Bratwurſt, Magdeburger Wein⸗ 

Sauerkohl, Aſtrachan. und Elb. Caviar empfing 
Jacob Appel, 
Wilhelmsſtr., Poſtſeite, Nr. 9. 


Krammets⸗Vögel 


in Mylius Hötel de Dresde. X 8 
Feinſten Franzöſiſchen Tafel⸗Bouillon, 
Elbinger Neunaugen I Sgr. pro Stück, 
feinfte Braunſchweiger Cervelat⸗Wurſt 
a 10 Sgr. pro Pfd. empfiehlt 


Iſidor Appel jun., 
Wilhelmsſtraße Nr. 15. neben der Preuß. Bank. 
Friſche Pfundhefe & 5} Sgr., 2 

ſchͤnen Reis à 2 Sgr. empfiehlt 


* 


Iſidor Appel jun. 
Wilhelmsſtraße Nr. * der Preuß. Bank. 
WER Englische Frucht-Bonbons. 

Rocks: als Birnen, Aepfel⸗, Himbeerz, 
Kirſchen⸗, Apfelſinen-, Gitronen«, Vanillen⸗ 
und Ananas, jo wie 

Melange - Drops i vorzüglichem 
angenehmen und friſchen Geſchmack 

empfiehlt a 12 Sgr. pro Pfund 
Isidor Appel jun., 
Wilhelmsſtraße Nr. 15. neben der Preuß. Bank. 


Trockenes See⸗Gras 
offerirt billigſt Samſon Töplitz, 
Schuhmacherſtraße Nr. 1. 


12 * 0 
Engliſche Patent⸗Wagenſchmiere 
empfing in Kommiſſion und verkauft in Original. 
Gebinden von circa ! Ceutner, ſo wie ausgewogen 

Samſon Töplitz, Schuhmacherſtraße 1. 
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I124170@ nos nog -ab 
Ein Kutſchwagen, wenig gebraucht, ſteht zum 
Verkauf bei dem Sattlermſtr. Hrn. Rex in Koften. 


Ein aun Fan Lilla an — 
i aben beim Braneiane E 
7 22 eigner Palliſchel Nr. 6. 


— 


19. Oktober 


bringe ich 


1 

Netzbrucher Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 

per Eiſenbahn nach Poſen; 

ich logire 

im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 
Platz. Friedrich Schwandt. 
8 Ein junger Mann von sittlicher und hin- 
reichender Schulbildung kann sofort als Lehrling 
Aufnahme finden in der Destillation von 


L. Schellenberg, 
Posen, St. Martin. 


+ 

5 Walliſcheibrücke Nr. I. iſt eine Wobnung, 8 

® beftehend aus 3 Zimmern mit einem Balkon, 8 

einer Küche und Zubehör, ſofort zu vermiethen. 2 

94 

Waſſerſtraße Nr. 14. Parterte iſt eine möblirte 
Stube zu jeder Zeit zu vermiethen. 


g vom 1. April 1853 zu vermiethen. % 
% Emanuel Werner. 2 
Tr ͤ ͤ ͤ VVT 

Ein bequemes Quartier in der Gerberſtraße 17., 
beſtehend aus Stube, Alkove, 2 Kammern und Kel⸗ 
ler, iſt ſofort zu beziehen. 


BAHNHOF. 


Heute Sonntag den 17. Oktober 


Großes Salon-Concert. 


Anfang 4 Uhr. Entrée à 21 Sgr. 
Bornhagen. 


Geſellſchafts⸗Lokal 


Montag den 18. Oktober: 


Erſtes Salon- Concert 


unter Leitung des Herrn Eduard Scholtz. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. Entrde 24 Sgr. 
Anfang 7 Uhr. Moritz Eichborn. 


Stödtehen. 


(Im Schützen hauſe.) 


Einladung zum Wurſt⸗ Picknick. 


Montag den 18. Oktober von Nachmittags 3 Uhr 
ab: Wellſuppe und friſche Wurſt mit Schmorkohl. 
Von 5 Uhr an muſikaliſche Abendunterhaltung, wo⸗ 
bei auch ein Tänzchen ſtattfinden wird. 

Es ladet freundlichſt ein Tauber. 


Kaffee⸗Haus zum Louiſen⸗Park. 


Montag den 18. Oktober von Nachmittag 3 Uhr 
ab friſche Wurſt und Schmorkraut. Abends Tanz⸗ 
vergnügen, wozu freundlichſt einladet C. Virtel. 

Heute Sonntag und Montag großer Wurſtpick⸗ 
nick, wozu ergebenſt einladet 

VB Philippo, Columbiaſtr. Nr. 9/18, 
Das große anatomiſche Muſeum in Ver— 
bindung mit dem Automaten-Kabinet iſt noch 
während dieſer Woche in der dazu erbauten eiſernen 
Bude auf dem Kanonen-Platz von Morgens 9 
bis Abends 9 Uhr zu dem Preiſe von 2 Sgr. die 
Perſon zu ſehen. 

Zum anatomiſchen Muſeum iſt nur er⸗ 
wachſenen Perſonen der Zutritt geſtattet. Entree: 
3 Sgr. — Auch find bei mir gut dreſſirte graue und 
grüne Papageien zu verkaufen. Frank. 
Kae Empfehlung! 

Herr Billardbauer Fahlbuſch aus Poſen 
bat in Liſſa bei Herrn Scherbel deſſen beide 
Billards in Stand geſetzt, auf welchen früher keine 
ordentliche Partie geſpielt werden konute, jetzt aber 
es eine Freude iſt darauf zu ſpielen. Der Bil⸗ 
lardbauer Fahlbuſch iſt bekanntlich ſchon in Bres⸗ 
lau geweſen, deshalb können wir denſelben nur 
empfehlen. 

Liſſa, den 6. Oktober 1852 

Mehrere gute Billardſpieler. 


